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Die Karte des Tages

Zeichnung: Manz

Die Kämpfe westlich von Woronesch
Wie aus dem Bericht des Oberkommandos der
Wehrmacht hervorgeht, versuchen die Sowjets
westlich von Woronesch durch Massenangriffe
den Aufbau der neuen deutschen Abwehrfront
zu verhindern und in diese unter Aufbietung
starker Infanterie- und Panzerkräfte einzu-
brechen. Alle Versuche der Bolschewisten wur-

den blutig abgewiesen

Neuer Eichenlaubträger
Anh. Berlin, 27. Jan. Der Führer ver

lieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eiſernen Kreuzes dem Oberleutnant d. R.
Georg Michael, Bataillonsführer in einem
Panzergrenadier- Regiment.

In der Hauptſtadt Tſchiangkaiſcheks
osch. Bern, 27. Jan. Der engliſche

Journaliſt Markin Moore, der vor kurzem
in Tſchungking eintraf, berichtet von dort:
Keine Stadt in Europa zeige ein derartig
ſtarkes Bild von Zerſtörung wie die Re
gierungshauptſtadt Tſchiangkaiſcheks. Tſchung

king ſei nicht nur einmal ſondern mehrere
Male regelrecht zerſtört worden. „Einige
Häuſer und Gebäude ſind ſchon zum vierten
oder fünften Male vernichtet und wieder auf
gebaut worden“, heißt es in dem Bericht.
„Da man ſich auf weitere Zerſtörungen ein
richtet, wurden die neuen Bauten nur pro
viſoriſch erſtellt und eingerichtet. Stein
häuſer, ſoweit ſie repariert werden konnten,
wurden von der Regierung für den Staats
und Militärdienſt übernommen. Die beffe
ren Wohnhäuſer ſind aus Erde, Bambus,
Rohr und mit Stroh bedeckt. Zehntauſende
von Menſchen leben in Behauſungen, die ein
Flickwerk aus geretteten Holzbalken und
Matten darſtellen. In den Hügeln der Stadt
ſeien jetzt insgeſamt 700 Luftſchutzgalerien
eingeſchlagen.

Die Zahl der ausgerüſteten Tſchungking
Truppen ſchätze man in ausländiſchen Be
vbachterkreiſen auf zwei Millionen, höchſtens
drei Millionen Mann.

USADrohungen gegen die Azoren
Dr. v. L. Rom, 27. Jan. Die italieniſche

Preſſe veröffentlicht die Aeußerungen des
uSA-Vizeadmirals Clere, die Azoren könn
ten von einem Augenblick zum anderen in
nord amerikaniſche Hände fallen. Die faſchi
ſtiſche Preſſe erinnert in dieſem Zuſammen
hang an ein 1937 veröffentlichtes Dokument
aus Kreiſen der britiſchen Admiralität, wo
nach die engliſche Regierung für
Kriegsfall die militäriſche Beſetzung der
Azoren plante.

Jn Rom wird dazu feſtgeſtellt, daß in An
betracht dieſer latenten Gefahr, die bereits
mehrfach von amerikaniſcher Seite angekün
digt worden iſt, Spanien und Portugal ſich
im iberiſchen Block zuſammengeſchloſſen
hätten.

Rooſevelt, Freiheit
dnb. Algeciras, 27. Jan. Jm Dorf Balta

bei Souk el Kamis in Franzöſiſch-Nordafrika
erſchien am 16. Januar ein nordamerikani
ſcher Offizier mit ſieben Mann, um unter
den dort lebenden Arabern eine Zwangs
rekrutierung durchzuführen. Die Araber lei-
ſteten gegen die von den Nordamerikanern
beabſichtigte Preſſung zum Heeresdienſt Wi
derſtand. Der nordamerikaniſche Offizier er
teilte hierauf den Befehl zur Eröffnung des
Feuers gegen die Eingeborenen, wobei 1
Araber erſchoſſen wurden. Ueber die Hin
ſchlachtung der 14 Araber empört, ſammelte
ſich eine große Anzahl von Arabern aus der
Gegend, überwältigten die nordamerikani
ſchen Soldaten und töteten ſie. Auf Befehl
des nord amerikaniſchen Kommandanten
wurde hierauf gegen das Dorf Balta eine
Strafexpedition durchgeführt, bei der Män
ner, Frauen und Kinder von den Nordameri-
kanern erſchoſſen wurden.

einen

Der heldiſche Opfergang der b. Armee
Wie es zur Einſchließung Stalingrads durch die Sowſetks kam

A. H. Berlin, 27. Jan. Noch immer
kämpfen die Helden der 6. Armee in den
Trümmern ihrer zerſchoſſenen Stellungen
und in den Kellerlöchern der ehemaligen
Stadt Stalingrad. Obwohl die Bolſchewiſten
an Menſchen und Material alles nur irgend
wie verfügbare herangeſchafft haben, um in
möglichſt kurzer Zeit die eingeſchloſſene
6. Armee vollſtändig zu vernichten, obwohl
die Möglichkeiten der Verproviantierung und
der Munitionierung der Eingeſchloſſenen auf
einen Bruchteil des notwendigen geſunken
ſind, kämpft noch alles, was überhaupt eine
Waffe halten kann, vom höchſten Offizier bis
zum jüngſten Soldaten, dabei hat die Gewiß
heit des Aufſichſelbſtgeſtelltſeins wahre Wun
der des Hervismus hervorgebracht. Die im
Frontleben anſcheinend bedentungsloſe Gruß
diſziplin iſt dort freiwillig genau ſo vorhan
den, wie in jeder Heimatgarniſon. Dem tra
giſchen Schickſal wird die ſoldatiſche Haltung
entgegengeſtellt und das Grauen, das auf
die Verteidiger eindringt, überwindet der un
ſterbliche Glaube an Deuntſchland. Wer mit
ſeinem Leben abgeſchloſſen hat und noch eine
Waffe beſitzt, iſt nicht mehr Sohn oder Vater,
nicht mehr Mann oder Bräutigam, kennt
keinen Schrecken mehr und keine Laſt: im
Fenerofen von Stalingrad iſt der deutſche

Soldat zum abſoluten deutſchen Kämpfer um
geſchmolzen worden.

Die Kämpfer von Stalingrad, die im
Herbſt des Vorjahres ſtürmiſch die deutſchen
Siegesfahnen bis an das Wolgaknie heran
trugen, wiſſen, worum es bei ihrem heldi
ſchen Opfergang geht. Damals, als ihre
ſchweren Waffen die Stadt der großen
Panzerwagenwerke „Roter Oktober“ und
„Rote Barrikade“ zerſtörten, da war ihnen
klar, welche tödliche Gefahr für den Feind
heraufbeſchworen wurde. wenn in Stakingrad
niemals mehr ein Panzer gebaut werden
würde, wenn niemals mehr ein Oelſchiff die
Wolga hinauffahren würde und wenn der
letzte Eiſenbahnknotenpunkt zwiſchen Mittel
und Südrußland in deutſche Hände kam. Ge
wiß, EStalingrad iſt ſtrategiſch geſehen nicht
der Mittelpunkt des ſowjetiſchen Zentral-
nervenſyſtems. Aber dieſe Stadt in Beſitz zu
haben, bedeutet eine der Hauptſchlagadern
des kriegeriſchen Vermögens der Sowäijet-
union unter Kontrolle nehmen. Die Folgen
dieſer deutſchen militäriſchen Erfolge des
Herbſtes 1942 zeigten ſich ſehr bald und zeigen
ſich jetzt täglich in ſteigendem Maße. Jm
Rücken der kämpfenden Bolſchewiſten grinſt
das Geſpenſt der Not und aus dieſer Not her
aus iſt die gewaltige, verzweifelte Winter
offenſive der Bolſchewiſten geboren worden.

Die zwei bolſchewiſtiſchen Skeharmeen im Süden

Während ſich die deutſchen Truppen zur
Verteidigung des rreichten einrichteten,
formierten die Bolſchewiſten im Süden der
Oſtfront neben zahlreichen anderen An
griffsunternehmungen zwei Stoßarmeen,
deren erſtes ſtrategiſches Ziel offenſichtlich die
Erreichung von Roſtow am Don war, und die
dann als weiteres ſtrategiſches Ziel die
Ukraine zurückgewinnen ſollten. Nur wenn
dieſe beiden Ziele exreicht werden konnten,
beſtand für die Bolſchewiſten Ausſicht, in ab
en Zeit den fühlbaren Mangel an Roh
toffen und Lebensmitteln beſeitigen zu kön

nen. Sie waren ſich darüber klar, duß der
artige Ziele nur mit einer ungeheuren Kräfte
maſſierüng erreicht werden konnten, und ſtell
ten dementſprechend die geſamten Möglich-
keiten des ihnen verbliebenen europäiſchen
und des aſiatiſchen Raumes in den Dienſt
dieſer Aufgabe. Den Bolſchewiſten gegenüber
ſtand als Mittelpunkt der von ſtarken deut
ſchen Kräften eingenommene und zäh vertei
digte Brückenkopf Stalingrad. Jhn hrelten
beſte deutſche Soldaten als wichtigſtes Glred
der Kette, die Mittelrußland von Südruß-
land trennte. Südlich davon dehnte ſich weit
die Kalmückenſteppe aus, in der wir bei der
Weite des Raumes ſtützpunktartig aufgeglie
derte Sicherungen aufſtellen konnten. Nörd-
lich Stalingrad verlief die Front nach Weſten
auf die äußerſte Spitze des Don zu und dann
den Don nach Norden und Nordweſten entlang.

Hier wurden nach der Beendigung der
deutſchen Angriffsoperationen außer deutſchen
Einheiten im weſentlichen italieniſche, rnmä-
nſche und ungariſche Diviſionen in ſchwere
Kämpfe verwickelt, wie dies der OKW. Be
richt mehrfach meldete. Es gelang den Bolſche

wiſten. Einbrüche zu erzielen, und, wie die
Wehrmachtbericht gegen Jahresende eindentig
bekanntgaben, in erheblichen Maſſen in das
Don Gebiet hineinzufluten. Obwohl dem an
greifenden Feind ſchwere Verluſte zugefügt
wurden und die Panzerabſchußgahlen in die
Tauſende gingen, warfen die Bolſchewiſten
doch immer neue Truppenkontingente in den
Kampf, griffen mit neuen Panzerdiviſtonen
an, ſo daß der Einbruch immer tiefer wurde
und ſchließlich die rückwärtigen Verbindungen
der in Stalingrad kämpfenden deutſchen
Truppen bedroht waren.

Zur gleichen Zeit griff, wie die Wehr
machtberichte im Dezember ebenfalls be
kanntgaben, der Feind aus der Kalmücken
ſteppe heraus an, drückte die dort ſtehenden
ſchwachen Sicherungskräfte zurück und konnte
ſich ſchließlich mit der im Don-Bogen
operierenden bolſchewiſtiſchen Angriffsarmee
weit im Rücken von Stalingrad vereinigen.
Lange Zeit gelang es immer noch den Ver
bindungsweg nach Stalingrad offenzuhalten,
bis die immer von neuem herangeführten
bolſchewiſtiſchen Maſſen auch die letzte Ver
bindung unterbrachen. Stalingrad aber blieb
als Pfahl im Fleiſche der bolſchewiſtiſchen
Offenſive in deutſcher Hand und unterband
für die Bolſchewiſten die Möglichkeit, unter
Benutzung dieſes wichtigen Verkehrsknoten-
punktes ihren Aufmarſch zu beſchleunigen und
zu vervielfältigen. So aber bildete dieſe
vielumkämpfte Stadt einen Eckpfeiler des
deutſchen Verteidigungsſyſtems, unter deſſen
Schutz die Herſtellung einer neuen Front
linie möglich war.

Fortſetzung auf Seite 2)

KReue große ABook Erfolge
Trotz ſchwerer Stürme wieder 16

Aus dem Führerhauptquartier, 27. Jan.
n Oberkommando der Wehrmacht gibt be
annt:

Deutſche Unterſeeboote verſenkten im
Mittelmeer und im Nordmeer aus kleinen,
ſtark geſicherten NachſchubGeleitzügen, ſechs
Schiffe mit 28 000 BRT.

Jm Seeraum des Aklantik vernichteten
ſie trotz einer außergewöhnlichen Folge
ſchwerſter Stürme zwiſchen Grönland und
dem Aequator weitere zehn Schiffe mit 75 000
BRT. Damit verlor der Gegner wiederum
16 Schiffe mit 103 000 R.

Die Admiralität Seiner britiſchen Majeſtät
hat ſich einen fünften Seelord ernannt, aber
die U-Bootgefahr iſt dadurch nicht verringert
worden. Von Grönland bis zum Aequator
und im Mittelmeer haben unſere UBoote

4 trotz ſchwerſter Wetterlage wieder Jagd ge
halten und 103 000 BRT buchen können. Die
zehn im Atlantik verſenkten Schiffe mit ihren
75 000 BRT wiegen, ſcheint uns, ſchwerer als
die Frachter, die im Sommer und Herbſt
bei weniger aufgewühlter See vom Torpedo
erjagt wurden. Welche Einſatzfreudigkeit hat
wieder dazu gehört, tage- und nächtelang am
Feinde zu bleiben, ſich an die ſchwergeſchützten
Geleitzüge heranzuarbeiten, ſich von den ge
fährlichen Schutzbooten nicht verjagen zu

Schiffe mit 103 000 BRT verſenkt

laſſen und die Einzelfahrer in Nebel, Regen
und Sturm richtig vor das Rohr zu be
kommen.

Die U-Bovotgefahr hat ſich für unſere
Gegner nicht vermindert. Die täglichen Mel
dungen unſerer Gegner offenbaren es uns
fortlaufend. Jetzt haben die Tonnagever-
luſte ſogar einen Streit über die Zweckmäßig
keit der bisher begünſtigten Schiffstypen ent
ſtehen laſſen. Statt Abwehr und Fahren im
Schutzverband empfiehlt man jetzt ſchnellſtes
Entweichen.

Jn dieſem Wandel der Anſichten liegt zu
gleich das Geſtändnis beſchloſſen, daß die
deutſchen UBoote ſchwer zu faſſen ſind. Jhr
ſchnelleres Tauchvermögen und ihr größerer
Aktionsradius, ſo läßt ſich „Dagens Nyheter“
aus London berichten, gäben ihnen einen
großen Kampfwert. Sie ſeien ſchneller als
die Geleitſchutz-Kriegsſchiffe, ihre Panzerung
habe zugenvmmen und ſie gegen Waſſerbom
ben ſtärker geſichert. Dank ihrer Horchappa
rate könnten ſie ſchon auf große Entfernung
die Konvois ausmachen.

Leicht beweglich und ſchwer zu packen!
lautet das engliſche Urteil über die deutſchen
U-Boote, die allen Ab wehrmaßnahmen zum
Trotz unausgeſetzt den Seemächten die koſt
bare und wie man ſieht doch keineswegs
leicht zu erſetzende Tonnage rauben.

wie das Gesetz es befiehlt
Von Dr. Curt Le ps

kommst du nach Sparta, ver-
künde dorten, du habest uns hier liegen ge-
sehen, wie das Gesetz es befahll“ Dieses Wort
auf dem Monument am Eingang zum Engpab
der Thermopylen als ewige Mahnung an den
Opfergang des Spartaners Leonidas und seiner
Soldaten ist für alle Zeiten zum Symbol letzten
Einsatzes und höchsten Opfers für Volk und
Vaterland geworden. Vie das Gesetz es
befahl“, das ist kein geschriebenes Gesetz, Kein
gesprochener Befehl und keine Dienstanwei-
sung, das ist das innere Gesetz zur Pflicht und
Tatbereitschaft, das bedingungelos und kom-
promißlos sein muß, und das später der große
Königsberger Philosoph Kant in seinen Kkatego-
rischen Imperativ gegossen hat. Jenem inne-
ren Gesetz der Pflicht und Bereitschaft bis
zum Aeußersten gehorchend und lebend,

„Wanderer,

Es wirs das Jahr ſtark und ſcharf hergehen,

aber man muß die Ohren ſteif halten,
und ſeder, der Ehre und Liebe vor das
Valerland hat, muß alles dran ſetzen.

Friedrich der Große.

starben deutsche Soldaten in
Geschichte aus

kämpften und
wechselvollem Lauf unserer
der Kraft dieses ungeschriebenen Gesetzes
heraus erwuchs das Preußentum in seiner
heroischen Haltung, das einmal Gemeingut des
ganzen Volkes der Deutschen- wurde. Jenem
Gesetz folgend, griffen nach dem Zusammen-
bruch von 1918 Frontsoldaten wieder zu den
Waffen, sammelten sich in den Freikorps und
schützten mit ihren Leibern deutsche Grenzen
vor dem Einfall einer raubgierigen Soldateska
jenem Gesetz folgend, stemmte sich die Frei-
dere Adolf Hitlers dem drohenden
Verfall und Chaos entgegen, opferten sich Tau-
sende nationalsozialistischer Kämpfer auf den
Straßen Immer, wo es galt, deutsches Schick-
sal zu gestalten und zu meistern, wo Deutsche
mit geballter Energie in das Räderwerk der
Geschichte griffen, kommt jenes nordische Ge-
setz zum Durchbruch, das zu den größten und
heroischsten Taten der Geschichte führte

In erster Linie ist es der Soldat, bei dem
dieses Gesetz zum Durchbruch kommt. Die
meisten wissen von ihm nichts, aber aus ihren
Handlungen und aus ihrer geistigen Einstellung
leuchtet der ungeschriebene Befehl wie ein Fa-
nal. Wer Soldat war, weiß aus ungezählten
kleinen Ereignissen im Frontgeschehen, wie das
soldatische Handeln zur Selbstverständlichkeit
wurde, wie die Erkenntnis des letzten, ent-
scheidenden Einsatzes und des notwendigen
Opfers sich ohne befehlendes Wort durchsetzte,
Faällt der Mann am Maschinengewehr aus,
springt, ohne eine „Anweisung“ abzuwarten,
der Nächstliegende ganz gleich, ob Offßrzier,
Unteroffizier oder Mann an die Waffe ist
während des Gefechts der Einheitsführer nicht
mehr einsatzfähig, übernimmt der nächste
Dienstgrad, ohne einen Befehl dazu zu haben,
seine Männer. Das mögen soldatische Selbst-
verständlichkeiten sein, sie sind aber die Aus-
wirkungen dieses Gesetzes, aus denen wir er-
kennen müssen, daß nur dann eine letztgältige
Entscheidung herbeigeführt werden Kann, wenn
die ethischen Begriffe, die dieses Gesetz ein-
schließt, sich aus einer Erstarrung lösen und
zur Richtlinie jeglicher Handlungsweise werden.

Unsere Tage, durch die der Ernst und die
Schwere der Ereignisse gehen, zeigen wieder
an dem Beispiel des heldenmütigen, über-
menschlichen Kampfes um Stalingrad, daß dies
innere Gesetz der Pflicht und des Opfers
mehr als je zuvor zum Symbol des Willens
gegen das Chaos und die Vernichtung gewor-
den ist. Was sich dort im Hexenkessel von
Stalingrad seit Wochen an Einzelschicksalen
abspielt, was eine vollkommen auf sich ge-
stellte, von der Außenwelt abgeschnittens
Armee von Soldaten inmitten Trümmern,
Rauch, Geschoßhagel und Massenangriffen an
Widerstand und letztem Einsatz bis zum höch-
sten Opfer leistet, klingt wie das Heldenepos
der Nibelungen an Etzels Hof und ist doch
gegenwärtig Wirklichkeit. Jenes ungeschriebene
Gesetz, nach dem gerade der Stalingrad- Soldat
handelt, kämpft und sich opfert, nach dem die
ganze Front lebt, muß nunmehr auch in der
Heimat den Einsatz ſedes einzelnen bis zum
Letzten fordern.

Das Leben in der Heimat ist seit Beginn des
Krieges mannigfachen Einschränkungen unter
worfen. Viele alte Gewohnheiten mußten über
Bord geworfen werden, auf vieles mußte ver
zichtet werden. Aber, gemessen an dem täg-
lichen Opfer und übermenschlichen Leistungen
des Frontsoldaten. bedeuten diese, heute schon
kleinlich erscheinenden Dinge fast ein Nichts
Das Wort Stalingrad fegt alles beiseite und
verlangt heute gebieterisch von jedem Mann
und jeder Frau, von alt und jung, den totalen
Einsatz für digsen Krieg Alle Begriffe des
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bürgerlichen Lebens haben ihren Sinn ver-
loren, weil sich auch die Heimat der totalen
Mobilmachung aller Kräfte nunmehr unter-
werfen muß, Die Front braucht Soldaten und
die Kriegswirtschaft Männer und Frauen, alles
andere muß als zweitrangig und nebensächlich
angesehen werden und sich den Gesetzen beu-
gen, die das Gebot der Stunde diktiert. Wenn

es um Sein oder Nichtsein des Reiches, ja so-
gar der gesamten europäischen Zivilisation und
Kultur geht, kann es Keine Einwendungen, kein
Verstecken, selbst keine private Existenz mehr
geben

Auch für die Heimat wird es keiner Befehle
bedürfen, sondern nur noch der Legalisierung
eines Zustandes, in den das tägliche Leben ein-
züfliehßen beginnt. Das ungeschriebene Gesetz
der Pflicht, das in jedem anständigen Deut-
schen meist unbewußt ruht, wird im Ernst
unserer Tage voll und ganz durchbrechen und
damit die restlose Bewährung von jedem dort
abverlangen, wohin ihn der W gestellt hat
oder stellen wird. Der Stalingrad- Soldat
mußte härter als hart werden, um in einer
Hölle von Blut und Eisen sich den Massen ent-
gegenwerfen zu können; die Heimat muß här-
ter in ihrer ganzen Lebensweise werden. Wenn
der Frontsoldat heute Uebermenschliches
leistet, muß die Heimat zum mindesten das
Menschenmögliche tun, um diesen totalen Krieg
zu gewinnen Jeder muß sich nüchtern und
sachlich vor Augen halten, daß auch sein eige-
nes Schicksal mit dem Ausgang dieses entschei-
denden Ringens verbunden ist.
fährdung ist uns in diesem
worden; sie fordert den ganzen
jedem persönlich,

Den Endsieg, an den wir alle fest und un-
erschütterlich glauben, trotz oder besser gerade
weil Räckschläge eingetreten sind, wird das
Geschick immer dem schenken, der die
glühendsten, ehernen Herzen, die einsatzbereite-
sten Hände und Hirne und die opferfreudigsten
Seelen hat. Das Beispiel der Stalingrad-
Kämpfer wird für die schaffende Heimat frei-
lich immer unerreichbar bleiben, aber jenem
inneren Gesetz zu leben, das den Soldaten die
Kraft und Entschlossenheit verleiht, über-
menschliche Kampf und Leidensfähigkeit auf
sich zu nehmen, ist jetzt für die schaffenden
Hände und Hirne in der Heimat die unerbitt-
liche Forderung Gekämpft wird an der
Front arbeiten bis zum Letzten muß die
Heimat; aus der Synthese allein kann der Sieg
kommen. Die Nation tritt an, „wie das Gesetz
es befiebltl“

auferlegt
insatz von

Stalin fordert Nordnorwegen
sch. Kopenhagen, 27. an. Die Koven

hagener Zeitung „Nationaltidende“ ver
öffentlicht eine Meldung über ſowjetiſche An
ſprüche auf Skandinavien, die die Sowjets
anläßlich der derzeitigen Konferenz angemel-
det haben ſollen. Die Sowjetforderungen
haben in den hieſigen politiſchen und diplo
matiſchen Kreiſen rig Aufſehen erregt.
Man faßt dieſe Forderungen als einen Vor
geſchmack deſſen auf, welches Schickſal den
ſkandinaviſchen Norden im Falle eines Sie
ges der Alliierten erwarten würde. „Natio
naltidende“ erklärt, daß den Gerüchten zu
folge in Waſhington politiſche Wünſche der
Sowjets zur Sprache gekommen ſeien.
Stalin verlange, daß die ruſſiſche Weſtgrenze
bereits heute in Uebereinſtimmung mit den
Erforderniſſen der ruſſiſchen Politik feſtgelegt
werden ſolle. Das däniſche Blatt will wiſſen,
daß die Sowjetunion außer den Häfen Nar-
vik und Petſamo das geſamte Norönorwegen,
ſrrlans und Finnmarken gefordert haben
oll.

Wie der ſowjfetiſche Rundfunk berichtet,
hat Stalin am Dienstag in Anweſenheit von
Außenkommiſſar Molotow den amerikaniſchen
Botſchafter Admiral Standley ſowie den bri
tiſchen Geſchäftsträger zu einer langen Be
ſprechung im Kreml empfangen.

DER LOCKENDE BERG
ROMANVONRUDOLFANDERI,

32. Fortſetzung
Rückert verließ das Zimmer. Kant, der

das leiſe geführte Geſpräch nur halb ver
nommen hatte, fragte: „War der Menſch ver
rückt? Wußte er nicht, auf welchen Berg er
wollte?“ „Das wußte er ſogar ſehr genau.
Er wollte gerade auf dieſen. Er ſieht ſo
aus, als ob er Geld zu haben wünſchte, um
damit die Liebe oder die Gunſt oder auch die
Hand eines Mädchens erringen zu können.“

„Und da hörte er von den fünftauſend Dol
Iars?“ „Es ſcheint ſo.“ „Da haben wir es.
Dieſer Tietjes geht auf das Konto des Miſter
Willgrave in Neuyork. Habe ich nicht ſchon
immer geſagt, daß das verboten gehört?
Was? Man ſollte dieſen Zeitungsbonzen
umbringen, verſtehſt du?“ „Mit Glasſcherb'n
einreib'n und in Schwefelſäure eitaucha!“ be
merkte Kirmayer gutmütig.

In dieſer Sekunde, ausgerechnet in dieſer,
ſah der Doktor Paul Rückert das ſchöne Ge
ſicht Evelynes vor ſich; er wunderte ſich ſehr
darüber, aber es war ihm ſogar, als höre
er ihre Stimme, ausgerechnet nach dieſen
Worten der Freunde und nach den ſchweren
Stunden am Turm. „Jhr habt ja recht“, ant h
wortete er. „Aber ihr ſolltet natürlich nicht
vergeſſen, daß der Mann, der den Preis aus
ſetzte nennen wir es einmal ſo Ame-
rikaner iſt. Dieſe Leute haben andere Be
griffe vom Bergſteigen, nicht wahr. Da iſt
es Senſation und ſonſt nichts.“

„Es ſieht faſt ſo aus, als ob du den Herrn
mit der dicken Brieftaſche noch verteidigen
möchteſt!“ knurrte Friedrich Kant argwöh-
niſch. „Nein. Das nicht. Aber man muß
immer nach zwei Seiten ſehen, wenn man
ſich ein Urteil anmaßt.“
„Da ſiech i bloß vane! Da ſiech' i bloß

den arma Teufi, der da drin liegt und morge
vielleicht lUchon kaputt is! Und wer des auf n

Die totale Ge-

Rooſevelt und Churchill in Caſablanca
Giraud und de Gaulle müſſen ſich die Hände ſchütteln zum Zeichen der „Einigung“

b. Vichy, 27. Jan. Die Gegenſätze zwi
ſchen den USA und England Und zwiſchen
den Anſichten Rooſevelts und den Anſichten
Churchills ſind viel tiefgreifender geweſen,
als nach dem Streit um Giraud und
de Gaulle bisher angenommen worden war.
Es muß zu einem ernſten Konflikt zwiſchen
den beiden Partnern gekommen ſein, der nur
durch ſehr ſchwierige Verhanölungen vorläu
fig. beigelegt werden konnte. Dieſe Tatſache
geht aus dem Reuterbericht über das Treffen
Rooſevelt Churchill hervor, der in der Nacht
zum Mittwoch bekanntgegeben wurde.

Be zeichnenderweiſe fand dieſes vierte
Treffen in Caſablanca ſtatt, alſo auf jenem
Gebiet, das Rooſevelt für die USA enögültig
annektieren will, um von hier aus die Kon
trolle Europas in die Hand zu bekommen.
Nordafrika war auch der Hauptpunkt des
Streites, der hier geſchlichtet werden ſollte.
Für Rooſevelt iſt die afrikaniſche Poſitivn
alſo ſo wichtig, daß er die beſchwerliche Reiſe
im Flugzeug über den Aktlantik nicht ſcheute.

Churchill hatte de Gaulle mitgebracht, und
Rooſevelt hatte Giraud aus Algier kommen
laſſen. Auf dieſe Weiſe ſahen ſich die beiden
ſtreitbaren Sklaven zum erſtenmal, aller
dings erſt zum Schluß der Konferenz, als
ihre beiden Auftraggeber ſich endlich wie

euter behauptet geeinigt hatten. Was
über die Art der „Einigung“ und über die
Einigungsformel ſelbſt bekanntgegeben wird,
läßt jedoch erkennen, daß Rooſevelt ſeine
imperialiſtiſchen Abſichten gegenüber Churchill
durchgeſetzt hat. Die „Einigung“ beſtand näm
lich darin, daß de Gaulle und Giraud veran
laßt wurden, ſich die Hand zu ſchütteln. Die
Einigungsformel aber beſagt, Rooſevelt und
Churchill hätten beſchloſſen, Giraud, alſo den

Mann Rooſevelts, als „Vertreter der Jnter
eſſen Frankreichs“ gemeinſam anzuerkennen.
Was nun aus de Gaulle, dem Mann Chur-
chills werden ſoll, wurde nur vage angedeu
tet, und zwar durch die Anführung militäri-
ſcher Aufgaben, die zu löſen ſeien. Es ſcheint

alſo, daß de Gaulle mit einem militäriſchen
Kommando abgeſpeiſt werden ſoll.

Die „Verſöhnung“ wurde durch eine bom
baſtiſche Schauſtellung der Oeffentlichkeit vor
geführt, wobei die Generalſtäbe Rooſevelts
und Churchills Statiſtenrollen einnahmen. Das
gemeinſame Kommuniqué hebt gebührend her
vor, wie ſehr Rooſevelt ſich um dieſen Krieg ver
dient gemacht habe, denn er habe ſich als erſter
USA- Präſident auf einen anderen Erdteil
begeben, um „Fühlung“ mit den Truppen auf
dem Schlachtfeld zu nehmen. Das iſt nicht
verwunderlich, denn keiner ſeiner Vorgänger
hatte ſo zielbewußt verſucht, die Welt unter
das amerikaniſche Joch zu zwingen. Von
Truppen hat Rooſevelt allerdings nur die
Beſatzung von Caſablanca geſehen und vom
Schlachtfeld überhaupt nichts.

In der Reuterdarſtellung fällt ferner auf,
daß die „Einigung“, die nun zwiſchen Rooſe
velt und Churchill über den ſtrittigſten Punkt,
nämlich Franzöſiſch-Afrika, erfolgt ſein ſoll,
mit verdächtiger Nachdrücklichkeit betont
wird. Es wird ſogar eingeſtanden, daß der
Streit „Hoffnungen beim Feinde“ erwecken
konnte.

In Preſſeerklärungen deutete Rooſevelt
auch die Schwierigkeiten an, die den Angel-
ſachſen von der nord afrikaniſchen Bevölkerung
gemacht werden, denn er drückte die Hoff
nung aus es werde ſich alles beſſern, ſobald
Lebensmittel und Textilwaren aus den
USu geſchickt würden.

Auch Churchill wandte ſich an die Preſſe
und ſagte, er habe noch nie in ſeinem Leben
„ſo eifrige Generalſtäbe wie der Angelſach
ſen“ geſehen. Kaum ſei ein Jahr vorbei, ſo
lägen auch ſchon die Pläne für das neue
Jahr vor. Das kommt dem militäriſchen
Dilettanten natürlich komiſch vor. Churchill
war es auch, der ſich Stalins erinnerte und
bedauerte, daß dieſer nicht habe kommen
können, Rooſevelt dagegen erwähnte Stalin
überhaupt nicht.

Der heldiſche Opfergang der 6. Armee
Fortſetzung von Seite 9

Die neuen Stellungen ſind, wie wir aus
den Wehrmachtberichten erfahren haben, in
zwiſchen bezogen worden, bzw. ſtarke Abwehr
kräfte ſind bereitgeſtellt für den Fall, daß die
Sowjets noch die Kraft beſitzen ſollten, er
neute Maſſenangriffe anzuſetzen. Damit iſt
aber jetzt ſchon feſtſtehend: die Bolſchewiſten
haben keines ihrer ſtrategiſchen Ziele erreicht
und werden auch keines erreichen. Unſere
geſamt- militäriſche Lage iſt alſo durchaus
ſtabil. Wenn auch gewiſſe Strecken Landes,
die im Sommer und Herbſt des Vorjahres
ſiegreich durchſchritten wuröen, wieder auf-
gegeben werben mußten.

Weit von der deutſchen Front, unerreich
bar für jeden ausreichenden Nachſchub, unter
ſchwerſten Bedingungen von der Luftwaffe
unterſtützt, weit ſehr weit von den Kame-
raden entfernt, kämpft nun, als Schutz und
Schild der neu errichteten Frontlinie die ein
geſchloſſene 6. Armee, ihren Heldenkampf.
Jhr allein iſt es zu verdanken, daß die ſtrate
giſchen Ziele der Bolſchewiſten nicht erreicht
werden konnten, und an ihrem heldiſchen
Opfergang zerbricht die bolſchewiſtiſche Ver
zweiflungsoffenſive. Darin liegt der Kern
dieſer menſchlichen Tragödie, die ſich in dieſen
Tagen in den Ruinen von Stalingrad ab
ſpielt. Männer, die bisher im kühnen An
griffsſchwung den Feind zu werfen gewohnt
waren, müſſen ſich jetzt in Erdlöchern und
Kellerhöhlen verkriechen und abwarten, wann
der Feind angreift. Jenſeits der großen
Barriere, die der Feind beſetzt hält, ſtehen
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wohl ſtarke Abwehrkräfte, aber bis ſich aus
ihnen die Kraft zu offenſiven Vorſtößen ent
wickelt, muß nach menſchlichem Ermeſſen mehr
Zeit vergehen, als den Helden von Stalin-
grad noch verbleibt, um ſich der ſie bedrängen
den Bolſchewiſten erwehren zu können.

So alſo kämpft die 6. Armee, in ihr zwei
rumäniſche Diviſionen und ein kroatiſcher
Verband, ihren Kampfeder Selbſtaufopferung
gegen den vom Vernichtungswillen erfüllten
ſeelenloſen Feind, der ſeine Artillerie und
Panzerdiviſtonen ringsum zuſammengezogen
hat, um auch das letzte fühlende Herz nieder
zutrommeln. Der Ring um die Verteidiger
wird immer enger, aber die erbitterte Ab
wehr wird immer härter und der Preis
eines feden Lebens immer teurer. Denn
dieſe Kämpfer ſind hart und ſachlich gewor
den. Sie erwarten vom Feind nichts anderes
als blindes Wüten. Sie wiſſen: jeder Tag,
den ſie die Bolſchewiſten vor Stalingrad feſt
halten, läßt die Offenſivhoffnungen des Fein
des weiter ſinken, ſie wiſſen, warum ſie in
Stalingrad kämpfen, und deshalb muß ſich
die bolſchewiſttſche Uebermacht mit jedem Sol
daten der 6. Armee einzeln auseinander
ſetzen. Sie wiſſen aber auch, daß in dieſen
Tagen ein Sturm durch ihr fernes Deutſch
land fegt und die Herzen und Sinne auf
lodern läßt. Noch mehr Männer treten un
ter die Fahnen, noch mehr Frauen eilen an
die Maſchinen und alle Kräfte ſammeln ſich
zu einem neuen Marſch, der ſiegreichen End
ſcheidung entgegen.

Winkelried- Armee

Zeichnunge Hövker (Jnterpreß)

Jn den Trümmern Stalingrads verkrallt
dnb. Aus dem Führerhauptquartier,

27. Jan. Das Oberkommandvo der Wehrmacht gibt
bekannt:

Die große Winterſchlacht an der Oſtfront dauert
mit unverminderter Stärke an und weitet ſich auf
neue Räume aus.

Die noch kampffähigen Teile der 6. Armee ver
krallten ſich in die Trümmer der Stadt Stalingrad,
Unter Aufbietung aller Verteidigungsmöglichkeiten
gegenüber pauſenloſen Angriffen der Sowjets auf der
Erde und aus der Luft binden ſie die Kräfte mehrerer
Sowjetarmeen. Eine in die Stadt vorgedrungene
feindliche Kräftegruppe wurde in erbitterten Kämpfen
zerſchlagen.

Jm Kubangebiet verlaufen die eigenen Bewegun
gen völlig planmäßig. Feindliche Angriffe weſtlich
Manytſch wurden zum Teil im Gegenſtoß ab
geſchlagen.

Dem Angriff der deutſchen Diviſionen zwiſchen
Manytſch und Don ſetzte der Feind verſtärkt er
bitterten Widerſtand entgegen. iterer Gelände
gewinn wurde erzielt

Der Verſuch des Gegners, den Aufbau der neuen
Abwehrfront weſtlich von Worvneſch. zu verhindern
und in dieſe unter Aufbietung ſtarker Jnfanterie
und Panzerkräfte einzubrechen, wurde blutig ab
gewieſen.

Jn der Schlacht am Ladogaſee wurden ſtarke
Panzer- und Jnfanterieangriffe, die ſich an einer
Stelle zehn, an einer anderen achtmal wiederholten,
von unſeren Truppen unter ſchwerſten feindlichen
Verluſten abgewieſen. Einzelne kleinere Einbrüche
wurden im ſofortigen Gegenſtoß bereinigt.

Die Luftwaffe entlaſtete die Verbände des Heeres
durch zahlreiche Angriffe auf Truppenbereit
ſtellungen und rückwärtige Verbindungen des Feindes.

Jagdverbände ſchoſſen in fünf Tagen ſüdlich des
Ladogaſees 97 ſowjetiſche Flugzeuge bei nur einem
eigenen Verluſt ab.

Jn Nordafrika nur Spähtrupptätigkeit. Schnelle
deutſche Kampfflugzeuge zerſprengten in Tuneſien
motvriſierte Abteilungen des Feindes und vernich
teten oder beſchädigten auf einem Flugſtützpunkt eine
größere Anzahl abgeſtellter Bombenflugzeuge. Jn
den Gewäſſern von Algier wurde ein großes, feind
liches Transportſchiff in Brand geworfen.

Bei Tages und Nachtvorſtößen in die beſetzten
Weſtgebiete verlor der Feind neun Flugzeuge.
Einzelne feindliche Bomber flogen in der vergangenen
Nacht unter Verletzung ſchweizeriſchen Hoheitsgebiets
in Süddeutſchland ein, ohne jedoch Bomben zu
werfen.

Eine Hafenſtadt an der Südoſtküſte Englands und
eine Ortſchaft im Südoſten der Jnſel wurden am
geſtrigen Tage mit Bomben ſchweren Kalibers an
gegriffen

Gauverlagsleiter: Burkhard Vincentz. Hauptsehrift-
leiter: Dr. Karl- Friedrich Lauer. Druck und Verlag:
Mitteldeutscher National- Verlag Gmb. Halle (Saale),
Waisenhausring 1b. Anzeigen-Preisliste 24. Bezugs-
preis monatlich 2.80 RM. (einsehließlich Botentohn).

Gwiſſen hat, verſtehſt, dem ghört amot richtig
d' Meinung gſagt, jawoi. Des ich ſcho ganz
was Gſpaſfigs, Pauli, daß du den Kerl plötz
lich no verteidign möchtſt.“ „Jch dachte ja
nur.“

Hämmerle kam die Treppe herauf. Er
deutete nach dem Zimmer des Kranken.
„Schlimm?“ „Es ſcheint. Er, wird in das
Krankenhaus gebracht. Es war eine große
Dummheit.“

Gemeinſam gingen ſie hinunter. Kank
trat in die Gaſtſtube, Kirmayer folgte ihm,
Hämmerle wandte ſich zur Küche. Der Dok
tor trat vor die Hüttentür; gleichmäßig fiel
der Regen. Dennoch ſchien es, als ob die
Wolken ſich langſam höher balten und dre
graue Dumpfheit des Tages ſich lichten
würde. Ein Schritt erklang hinter ihm. Er
ſah ſich um: der Mann, der da vor ihm ſtand,
war Jonny Hood.

„Uebles Wetter, was?“ fragte der Ameri
kaner und grinſte dazu. „Kann man wohl
ſagen.“ „Uff! Wird aber auch wieder beſſerl“
„Niemand wünſcht das ſo ſehr wie ich. Mein
Urlaub dauert nur eine Woche.“ „Sehr be
dauerlich. Sehr bedauerlich. Man ſagte mir“,
Hvod zog ein Stück Kaugummi aus der Taſche
und warf es ſich mit geſchickter Hand zwiſchen
die Zähne, „daß Sie etwas Beſonderes vor
ätten na, nennen wir es nur: Sie möch

ten auf den Lechnerturm? Was? „Genau
ſo wie Sie“, antwortete Rückert ruhig, nahm
eine Zigarette aus dem Etui und zündete
ſie umſtändlich an. „Uff! Dann ſind wir uns
alſo klar. Das iſt ſehr gut. Das iſt ausge
zeichnet. Und wenn ich Sie nun bitten würde,
Herr Doktor, von Jhrem Vorhaben zurück
zutreten?“ Rückert ſah den anderen er
ſtaunt an. Er glaubte, nicht verſtanden zu
haben. „Wiederholen Sie das noch einmal.
Was ſoll iſt tun?“

„Keinen Verſuch zur Erſteigung unter
nehmen. Auf das Unternehmen verzichten.
Sie ſind ein wenig überraſcht, ich ſehe es,
laſſen Sie mich deshalb ganz kurz erklären.

Alle unſere Zeitungen drüben ſchreiben über
dieſen Turm. Ganz Amerika wartet darauf,
daß ein Amerikaner das Rennen macht. Und
nun komme ich her und finde Sie, ausgerech
net Sie, einen großen Bergſteiger, mit dem
gleichen Plan. Finden Sie nicht, daß das
Pech iſt

„Und wenn Sie es Schickſal nennen?“
„Bleibt ſich gleich. Unſere Chancen, Sie wer
den das zugeben, ſtehen eins zu eins. Bis
jetzt war noch niemand oben. Wir beide, ich
lobe da nicht zu viel, ſind gute Kletterer.
Aber Sie haben nur Jhre Hände, ich aber bin
mit einer Reihe von kleinen Hilfsinſtrumenten
ausgerüſtet, die mir ſchon in den Anden wert
volle Dienſte leiſteten und die mir auch hier
einen kleinen Vorteil verſprechen. Jnſofern
bin ich Jhnen eine Pferdelänge voraus, das
geben Sie doch zu?“ Er ſpie den Kaugummi
in den Regen hinaus. Aber da iſt natürlich
noch etwas anderes. Wer als erſter oben
iſt, bekommt fünftauſend Dollars. Ich mache
Jhnen einen Vorſchlag: Verzichten Sie auf
die Beſteigung unter irgendeinem glaubhaf
ten Grund und überlaſſen Sie mir den Berg
allein und ich verpflichte mich ſchriftlich,
Jhnen nach dem Sieg nicht nur die fünftau-
ſend Dollar zu überweiſen, ſondern noch drei
tauſend von mir dazu. Das ſind achttauſend
Dollar. Das iſt ein Angebot, nicht wahr?
Das iſt mehr, das iſt ein Geſchäft! Ich kann
mir nicht denken, daß Sie zögern werden.“

Der Doktor zerdrückte die Zigarette zwi
ſchen den Fingern. Er hatte harte Worte auf
den Lippen, aber er bezwang ſich noch recht
seitig. Schweigend wandte er ſich ab und
ging in das Haus zurück. Der andere ſprang
ihm nach. „Herr Doktor! Herr Doktor!“
Er faßte ihm am Aermel. „So bleiben Sie
doch. Achttauſend Dollar! Warum antworten
Sie nicht!“ „Weil ich das nicht für nötig
halte“, erwiderte der Deutſche. So dunkel es
war im Gang, es genügte doch, um den Mann
aus den Staaten ein hartes und entſchloſſenes
Geſicht ſehen zu laſſen. „Aber laſſen Sie ſich

warnen: Machen Sie Jhren törichten Vor
ſchlag um Gotteswillen nicht auch meinen
Freunden. Der eine von ihnen wird ſehr
leicht tätlich.“ „Soll das heißen 2“ „Jch
möchte es faſt befürchten.“ „Alſo dann
Kampf?“ „Wenn Sie es ſo nennen wor
en ja.“

Die Tür zum Gaſtzimmer öffnete ſich.
Gläſerklirren und Lachen drang heraus.
Rückert hörte ſeinen Namen rufen; raſch trar
er in den faſt völlig mit Menſchen gefüllten
Raum.

Hood wartete noch einen Augenblick, ſchob
dann ein neues Stück Kaugummi zwiſchen die
Zähne und ging die Treppe hinauf in ſein
Zimmer. Aus der kleinen Niſche neben der
Haustür löſte ſich eine Geſtalt. Ein kleines
Lachen zerbrach im Regen. Weit blähte ſich
ein dunkler Mantel. Mit weitausholender
Hand ſchlug der Einſame ſeinen Stock gegen
das Bein, und man hörte ſehr deutlich, daß
Holz auf Holz traf. Der nahe Abend ver
ſchluckte ſchnell, gleich einem Schleier, den da
voneilenden Wanderer.

15.

Lange nach Einbruch der Dunkelheit ſchritt
ein Mann den Weg zur Hütte hinauf. Er
hatte ſchon eine große Strecke hinter ſich, aber
es eilte ihm, er hatte eine gute Botſchaft bei
ſich, und er wußte oben im Haus eine Frau,
die auf ſeine Nachrichten mit klopfendem Her
zen wartete. Der Mann hieß Franz Grei
derer. Der Mond, der ab und zu durch die
haſtig dahinziehenden Wolken traf, beleuch
tete ein frohes Geſicht. Jetzt war er am
Ziel. Er trat in die Küche, in der geſchäftiges
Leben herrſchte, denn das Haus hatte trotz
der Ungunſt des Wetters ſtarken Zuſpruch,
und viele Hungrige und Durſtige wollten
verſorgt ſein. Mit einem Seufzer der Erleich
terung warf er den ſchweren Ruckſack in die
Ecke. Seine Frau ſei oben im Wohnzimmer,
antwortete man ihm, ſie ſei etwas müde ge
worden vom anſtrengenden Tagewerk. So
gleich begab er ſich nach oben. (Jortſ. folgt)
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AUS DER GAIISTADT
Verdunkelung: Donnerstag von 17.37 Uhr bis

Freitag 7.18 Uhr. Mondaufgang: Mondunter
gang: Freitag 10.45 Uhr.

Kinder in Gefahr
Der Tod durch Verbrühen gehört leider

zu den Unglücksfällen, die trotz aller War
nungen faſt mit einer grauſamen Regel-
mäßigkeit wiederkehren. Entweder ſtürzen
die Kinder in einen auf dem Fußboden ſtehen
den Kübel mit heißem Waſſer ver ſie werfen
Gefäße um, die auf primitiven Geſtellen oder
Böcken ungeſichert ſtehen und verbrühen ſich
tödlich. Die Reichsarbeitsgemeinſchaft Scha
denverhütung richtet daher an alle Mütter
nochmals die dringende Mahnung: Laßt
eure Kinder in der Küche oder Waſchküche
nicht ohne Auſſicht: Denkt an die Sicherung
der Kübel oder Keſſel mit heißem Waſſer!
Denkt weiter daran, daß ein einziger un
heilvoller Augenblick ſchon vielen deutſchen
Kindern das Leben gekoſtet hat! Es iſt rat
ſam, vorher zu überlegen und vorſichtig zu
ſein, als ſich Zeit des Lebens ſchwere Vor
würfe machen zu müſſen, den Tod ſeines
Kindes durch eigene Schuld herbeigeführt zu
haben. Schützt eure Kinder vor dem Ver
brühungstod! nsg.
Für lebensnotwendige zivile Bedürfniſſe

So unbedingt die Produktion in erſter Linie auf
die Bedürfniſſe der Wehrmacht ausgerichtet ſein muß,
ſo ſind ſich die zuſtändigen Stellen doch auch dar
über klar, daß es auch lebensnotwendige Bedürfniſſe
der Zivilbevölkerung gibt, die ſchon deshalb be
friedigt werden müſſen, weil die Erhaltung der Ar
beitskraft in der Heimat die Grundlage für die Ver
ſorgung der Front darſtellt. Um nun die Bereit
ſtellung von unbedingt erforderlichen Gebrauchs
gegenſtänden ſicherzuſtellen, ſind Maßnahmen er
griffen worden, um die Erzeugung von nicht lebens
notwendigen Dingen weiter zurückzudrängen, damit
die Herſtellung notwendiger Gegenſtände im
Rahmen des Möglichen vergrößert werden kann.
Dieſem Zweck dienen auch die Auflagen, durch die
beſtimmten Jnduſtriezweigen vorgeſchrieben wird,
was ſie herſtellen müſſen. Auch die weitgehende Ver
einheitlichung der Erzeugniſſe fördert die Erzeugung
notwendiger Bedarfsartikel. So ſind z. B. die Viel
zahl der Typen und Ausführungen für Glas- und
Porzellanwaren auf das Notwendigſte zuſammen
geſtrichen worden.

Höchſtpreiſe für Einlegeſohlen. Der Reichs
kommiſſar für die Preisbildung gibt in einer Anord
nung vom 8. Januar 1943 die neuen Ladenhöchſtpreiſe
für Einlegeſohlen bekannt. Sie gelten für die Schuh
größen über 35. Für die Größen unter 35 ſind die
Höchſtpreiſe um mindeſtens 20 v. H. zu unterſchreiten.
Je nach der Warengruppe werden für Pappeinlege
ſohlen Preiſe von 5 bis 15 Pf. je Paar feſtgeſetzt,
für Geflechteinlegeſohlen (Florentiner, Stroh, Holz
baſt, Sparterie, Tabakmatte, Pandanmatte, Natur
kork, Korkſtoff, Preßkork, Papiergewebe ſowie
Pappeinlegeſohlen mit Stoff oder Filzbezug) 15 bis
75 Pf. „Filzeinlegeſohlen 25 bis 90 Pf., Loofah,
Moosa, Schwamm- und Haareinlegeſohlen 50 bis
90 Pf. und Felleinlegeſohlen 50 bis 100 Pf. Die aus
dem Protektorat Böhmen und Mähren, den beſetzten
Gebieten oder dem Ausland eingeführten Einlege
ſohlen unterliegen gleichfalls den Höchſtpreis
beſtimmungen.

Mütterberatungsſtelle Pfännerhöhe. Nach einer
heute vom Geſundheitsamt der Stadt Halle ver
öffentlichten Bekanntmachung finden die Sprech
ſtunden in der Mütterberatungsſtelle Pfännerhöhe 29
vom 2. Februar ab Dienstags von 14.00-15.30 Uhr
wieder ſtatt.

Schon wieder gegen die Abſperrung. Nachdem
erſt vor wenigen Tagen gemeldet wurde, daß die Ab
ſperrungskette zwiſchen Bertram und Torſtraße am
Ranniſchen Platz umgefahren worden war, fuhr am
Mittwoch gegen 14.45 Uhr ein aus Richtung Linden
ſtraße kommender Laſtkraftwagen erneut gegen die
Fußgängerſchranke und beſchädigte ſie ſtark. Perſonen
wurden dabei nicht verletzt.

Für Tapferkeit vor dem Feinde
m Mit dem EK. II. Klaſſe wurde ausgezeichnet:

Unteroffizier Wolf Lehr, Schillerſtraße 48; Sol
dat Herbert Schwarzkopf, Leſſingſtraße 43.

Kriegsregelung auch im Friſierſalon
Einheitliche Anweiſungen für den Friſeur Verwundete und Urlauber zuerſt bedient

Der Soldat, der Arbeiter und die ſchaf
fenden Frauen müſſen ab und zu wenigſtens
in einem Mindeſtmaß den Friſeur in An
ſpruch nehmen können. Er muß ihnen auch
zur Verfügung ſtehen, ohne daß ihnen dabei
allzuviel Zeit durch Warten verlorengeht.

Deshalb war bereits in verſchiedenen
Reichsteilen vereinzelt vom Friſeurhandwerk
eine Teilregelung erfolgt, die nun durch eine
für das ganze Reichsgebiet geltende Anwej
ſung des Reichsinnungsmeiſters des Friſeur-
hanöwerks abgelöſt worden iſt. Durch die
Ordnungsſtrafgewalt des Reichsinnungs
meiſters iſt ihre Einhaltung verſtärkt ge
ſichert. Dieſe Kriegsregelung für den Fri
ſeurbeſuch ſchaltet einige in der Kriegszeit
entbehrliche Leiſtungen aus. Zuſammenfaſſend
iſt folgendes hervorzuheben: Der Jnhaber
eines Friſeurbetriebes iſt verpflichtet, von
ſich aus durch geeignete Maßnahmen die Lei
ſtung ſeines Betriebes zweckmäßig einzutei
len. Die Kunden ſind darauf aufmerkſam
zu machen, daß ſie in betriebsſtilleren Zeiten
kommen. Die Herſtellung von Dauerwellen
für Männer, Kinder und Jugendliche bis
zur Vollendung des 16. Lebensjahres iſt bis
auf weiteres verboten. Die Friſeurbetriebe
ſind gehalten, bei den Friſurenformen Mode
auswüchſe zu vermeiden.

Gleichzeitig hat der Reichsinnungsmeiſter,
deſſen Anweiſung mit Genehmigung des

e

Reichswirtſchaftsminiſters ergangen iſt, die
ihm nachgeordneten Stellen des Friſeurhand-
werks ermächtigt, der jeweiligen Lage ange
paßte örtliche Maßnahmen zu treffen. Hier
wird beſonders Nachdruck darauf gelegt, daß
Verwundete und Fronturlauber beim Fri-
ſeur bevorzugt bedient werden. Auch ſoll die
Wartezeit durch die Einführung von Vor-.
beſtellungen in den Herren- Und Damen
abteilungen der Friſeurbetriebe verkürzt
werden. Es muß aber ſichergeſtellt ſein, daß
mindeſtens eine Arbeitskraft zur Bedienung
der Laufkundſchaft zur Verfügung ſteht. Fer
ner müſſen Tage und Tageszeiten beſtimmt
werden, an denen berufstätige Kunden bevor
zugt bedient werden, ebenſo Tage und
Tageszeiten, an denen Kinderhaarſchnitte
nicht ausgeführt werden. Endlich wird es
örtlich ermöglicht, zu beſtimmen, daß während
der beſonders überlaſteten Tageszeiten nur
beſtimmte Leiſtungen ausgeführt werden.
Zur Sicherſtellung einer ausreichenden Be
dienung der Herrenkunöſchaft kann örtlich
verboten werden, daß Herrenabteilungen zu
gunſten von Damenabteilungen in Friſeur-
betrieben geſchloſſen werden. Soweit ſolche
Schließungen ſeit dem 1. September 1939 er
folgten, ſollen ſie rückgängig gemacht werden.
Dieſe örtlichen Maßnahmen für ihren je
weiligen Bereich zu verfügen, ſind die Be
Dre bzw. Gauinnungsmeiſter ermächtigt
worden.

Künftige Bauern im Ausleſe-Lehrgang
Der Landdienſt prüft ſeine Freiwilligen in

Tauſende von Jungen und Mädeln aus
allen Teilen des Reiches haben ſich in den
vergangenen Jahren in den Reihen des
Landdienſtes zuſammengefunden, um in
enger Gemeinſchaft gleichaltriger Kameraden
und Kameradinnen die Arbeit des Bauern
kennen und lieben zu lernen. Beſonders die
Stadtjugend hat vielfach erkannt, daß ſie
nicht nur im Ableiſten des einen Jahres
Landdienſt ihre Aufgabe erfüllt, ſondern
dann erſt, wenn ſie ſelbſt im Oſten ſiedelt
oder einen ländlichen Beruf ergreift.

Um für das Jahr 1948/44 die geeigneten
Jungen und Mädel in die gebietse genen
Lager des Landdienſtes aufzunehmen, in
den in dieſen Wochen in den verſchiedenen
Jugendherbergen und Wehrertüchtigungs
lagern die Ausleſelehrgänge ſtatt. Vier Tage
lang werden die Jungen und Mädel welt
anſchaulich und haltungsmäßig beurteilt,
nachdem ein Geſundheitszeugnis des jewei
ligen Bannarztes vorliegt. Eine ſehr große
Anzahl Jungen und Mädel haben ſich frei

Jugendherbergen und Lagern des Gaues

willig gemeldet, doch muß auch ein großer
Teil ausgeleſen werden, der den Auforde
rungen nicht gewachſen iſt. Beſonders die
Jungen und Mädel, die ſchon als Ziel die
Arbeit auf dem Lande vor ſich ſehen, die die
klare Einſtellung zum harten, aber befriedi-
genden Schaffen mitbringen, ſollen in den
Lagern des Landdienſtes willkommen ſein.
Nach einem Jahr Landdienſtzeit im Gebiet
Mittelland folgt das iſt kurzumriſſen der
Weiterweg des Landdienſtführers die ein
jährige „Bauernſchar“, dann ein Jahr Land
Da lesrhoi, und ſpäter Bewährung im

ſten.

Die Arbeit auf dem Lande erfordert viel
körperliche und ſeeliſche Kraft, doch in den
Lagern finden die Jungen und Mädel in
froher Kameradſchaft den beſten Ausgleich.
Die Tage des Ausleſelehrganges waren für
alle die Vorbereitung für die kommende
Landdienſtzeit, auf die Jungen und Mädel
mit freudiger Spannung warten. nsg.

Die Kriegserfahrungen der Hundezüchter
Der Landesverband IV im Reichsverband für das

deutſche Hundeweſen hatte die Prüfungsrichter und
die Ortsfachſchaftsvorſitzer und Zucht und Abrichte
warte zur erſten Arbeitstagung ins Haus an der
Moritzburg eingeladen. Am erſten Tag wurden unter
Leitung des LandesverbandsPrüfungsObmannes
Wächtler, Rabenſtein, neue, auf den Kriegserfahrun
gen aufgebaute Richtlinien zur Prüfungsordnung be
kanntgegeben. Dann eröffnete der Stellvertretende
Gauleiter Teſche (Mitglied der FGHu.) vor 400 Er
ſchienenen die Tagung. Der Kamerad Hund, führte
er im Laufe ſeiner Anſprache aus, hat manchem Sol
daten beim Einſatz gute Dienſte geleiſtet, ſei es als
Melde und Sanitätshund oder als Schutzhund bei
der Bekämpfung der Partiſanen und Räuberbanden,
beſonders beim Aufſtöbern ihrer vorzüglich ge
tarnten Verpflegungs und Munittionsverſtecke. Prof.
Nachtsheim. Berlin, hielt anſchließend einen Vor
trag über „Erbleiden des Hundes und ihre Be
kämpfung“. Reichsobmann für das deutſche Ge
brauchshundeweſen Sir, Wittgensdorf, ſprach über
die Abrichtung und Prüfung, und Reichsobmann
Seidel, Berlin, über das künftige Ausſtellungsweſen.

Der Landesverbandsleiter des Verbandes IV, Berg
mann, Halle, zerſtreute Unklarheiten in der Futter
verſorgung für Gebrauchshunde. Bei der Ausſprache
am Nachmittag intereſſierten beſonders die Ausführungen eines Angehörigen einer Hunde Nach
richtenStaffel über die Erfahrungen bei der Aus
bildung der einberufenen Hunde. Hierbei kam auch
zur Sprache, wie wenig Verſtändnis doch manche
Hundebeſitzer dem Einſatz der Hunde entgegenbringen,
wenn ſie ſich der Einberufung ihres Hundes zu ent
ziehen ſuchen, ſo daß zuweilen Strafmaßnahmen an
gekündigt werden mußten. Dabei ſollte jeder be
denken, welche wertvollen Dienſte unſere Hunde nicht
nur bei der Ueberbringung wichtiger Nachrichten
leiſten, ſondern auch als Verbindungsglied in vor
derſter Linie bei der Heranſchaffung von Munition
und dergleichen.

Die Jagdzeiten verlängert. Der Reichsjäger
meiſter hat die Jagdzeit für weibliches Rotwild und
Rotwildkälber veiderlei Geſchlechts im Jagdjahr
1942/43 bis zum 28. Februar 1943 verlängert,
während ſonſt die Schonfriſt bereits am 1. Februar
begann. Nur das Hochgebirge iſt ausgenommen.

Morgenappell
der Schule für 10- bis 14jährige

Zur Vertiefung des nationalſozialiſtiſchen Ge
dankengutes in der Schuljugend werden auf Ver
anlaſſung des NSLB. für die 10- bis 14jährigen
wöchentliche Morgenappelle abgehalten. In elf
Monatsthemen werden den Kindern die Feſte und
Gedenktage des Jahreslaufes, ſo wie der Deutſche
ſie begeht, nahegebracht. Jeder Monat iſt dabei in
vier Teilabſchnitte gegliedert. Allen 44 in Spruch
und Lied behandelten Wochenappellen iſt eine Aus
wahl von ſechs bis zehn Leitſprüchen beigegeben.

R DEM RICEIERIISCE
Erfolgreiche Berufung

Am 3. Dezember 1942 wurde der 37jährige Otto
E. aus Halle vom Amtsgericht Halle wegen Betrugs
einer Krankenkaſſe gegenüber zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Es wurde ihm zur Laſt gelegt,
während der Zeit ſeines Krankſeins Arbeiten ver
richtet zu haben, die nur ein völlig Geſunder aus
führen konnte. Gegen das Urteil hatte E. Berufung
eingelegt, die vor der Erſten halliſchen Strafkaptmer
zur Verhandlung ſtand und den Erfolg hatte, daß
das angefochtene Urteil aufgehoben und der An
geklagte auf Koſten der Reichskaſſe freigeſprochen
wurde.

Die viel zu gute Tante
Bisher war die 27jährige Jrene B. aus Halle

zweimal geſtrauchelt. Sie hatte 1940 ein Bügeleiſen
geſtohlen und 1941 ein Paar Damenſtrümpfe. Die
Strafen machten jedoch keinen nachhaltigen Eindruck
auf ſie, denn ſie ſaß nun als Rückfalldiebin- vor dem
halliſchen Richter. Sie war in Halle im Juni 1942
von einer Tante M. aufgenommen worden, da ſie
nach der Scheidung von ihrem Ehemanne kein Heim
mehr hatte. Als Gegenleiſtung für Wohnung und
Eſſen verlangte die Tante gutmütigerweiſe weiter
nichts, als daß Jrene ſich um die Wirtſchaft be
kümmerte. Da dies aber mit Arbeit verbunden war,
hatte Jrene von vornherein gar nicht die Abſicht,
auszuhalten. Schon am zweiten Tage gab es
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Tante und Nichte,
und bald war Frau M. froh, als ihr Jrene ver
ſicherte, ſie wolle ſich auf dem Arbeitsamt nach einer
Arbeitsſtelle umſehen. Indeſſen blieb es bei der Ab
ſicht und Jrene fand es unterhaltſamer, abends aus
zugehen und die Gaſtfreundſchaft der Tante gehörig
auszunutzen. Am 1. Juli aber hatte Jrene ihr Ver
ſprechen wahrgemacht und war abgereiſt; ſie ſchien
es mit einmal ſogar ſehr eilig zu haben. Der
Grund für die Eile wurde der Tante erſt klar, als
ſie feſtſtellen mußte, daß ihr zwei Fünfzigmarkſcheine
fehlten, die nur Jrene mitgenommen haben konnte.
Die weiteren Nachforſchungen der entſetzten Tante
ergaben dann, daß Jrene ſich auch ſonſt recht gut
verſorgt hatte, es fehlten eine ſeidene Bluſe, ein
Kopfkiſſenbezug, ein Paar Strümpfe und eine Bade
mütze, ſowie verſchiedene Taſchentücher. Jn einem
in der Eile von Jrene zurückgelaſſenem Karton fanden
ſich noch ein Paar Strümpfe und zwei Taſchentücher
der Tochter, und eines Tages brachte die Wirtin
Jrenes, zu der dieſe ſpäter gezogen war, noch ein
Taſchentuch der Tochter an, das Jrene geſtohlen
hatte. Bei der Verhandlung beſtritt Jrene jeden
Diebſtahl und mußte erſt durch die Zeugenausſagen
überführt werden. Außerdem aber hatte ſie ſich aus
einer Leihbücherei drei Bücher im April ausgeliehen,
die ſie bis heute noch nicht zurückgegeben hat und
wofür ſie auch die mehrfach angemahnte Leihgebühr
ſchuldig blieb. Jrene wurde wegen Rückfalldieb
ſtahls und Unterſchlagung der Bücher zu insgeſamt
acht Monaten Gefängnis bei Anrechnung der Unter
ſuchungshaft rechtskräftig verurteilt.

Das „ſelbſtgeſtohlene Patengeſchenk
Zum dritten Male ſtand die 35jährige Agnes B.

aus Halle wegen Diebſtahls vor dem Strafrichter,
nachdem ſie bereits 1940 und 1941 kleinere Gefängnis
ſtrafen verbvüßt hatte. Es handelt ſich bei der An
geklagten um eine Frau, die neben einer angeborenen
Geiſtesſchwäche nach dem Gutachten des ärztlichen
Sachverſtändigen offenſichtlich einen ſtark entwickelten
Stehltrieb hat. Eine Unterbringung in eine Heil-
oder Pflegeanſtalt iſt aber nicht erforderlich, da die
Angeklagte ſonſt ihrer Arbeit nachgehen kann und
auch durchaus weiß, daß ſie keinen Diebſtahl begehen
darf. Am 24. Oktober 1942 ſah ſie in einem halliſchen
Kaufhaus Kinderkleider zum Verkauf liegen. Das
brachte ſie auf den Gedanken, für ihre Nichte, ihr
Patenkind, ein Kleid zu ſtehlen. Bei der Verhand
lung zeigte ſie ſich völlig gefaßt und erklärte, ſie
wiſſe genau, daß ſie ſich ſtrafbar gemacht habe. Zu
gleich gab ſie die Verſicherung ab, daß ſie niemals
wieder rückfällig werden würde. Unter Berück
ſichtigung ihrer verminderten Einſichtsfähigkeit wurde
ſie wegen Rückfalldiebſtahls zu vier Monaten Ge
fängnis rechtskräftig verurteilt.
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Kiederländiſche Lehnwörter im mitteldeutſchen Sprachraum
Ueber dialekt-geographiſche Unterſuchungen vom Harz bis zur Weichſel

Profeſſor Dr. Hermann Teuchert von der Uni
verſität Roſtock berichtet in „Forſchungen und
Fortſchritte“ über die niederländiſche Siedlungs
bewegung. in Nord und Mitteldeutſchland
während des 12. Jahrhunderts.

Die Erforſchung der nord und mittel-
deutſchen Siedlungsbewegung des Mittel
alters leidet unter dem Mangel geſchicht-
licher Zeugniſſe. Beſonders über die Teil
nahme von Niederländern daran, ſind die
Hiſtoriker noch zu keiner Uebereinſtimmung
gelangt. Die Urteile auf dieſem Gebiet
gehen oft weit auseinander. Bei dieſer
Sachlage erzielte die Mundartforſchung
einen Fortſchritt, als es ihr in den beiden
letzten Jahrzehnten gelang, etwa ſechzig
niederländiſche Lehnwörter innerhalb des
märkiſchen Siedlungs- und Sprachraumes
nachzuweiſen. Dieſen Unterſuchungen, über
die Profeſſor Dr. Hermann Teuchert jetzt
in „Forſchungen und Fortſchritte“ berichtet,
ſind Arbeiten anderer Fachgelehrter gefolgt.
Jm Raume von Halle-Leipzig konnten
ebenfalls deutliche niederländiſche Sprach-
ſpuren aufgefunden und ihre Südgrenze in
Einklang mit der Grenze zwiſchen dem
Pleißner und dem Meißner Lande gebracht
werden. Ferner konnte im gleichen Bezirk
des Oſterkandes flämiſches Recht nachge
wieſen werden.

Durch Profeſſor Dr. Teuchert wurde in
der Zwiſchenzeit der geſamte märkiſche
Sprachraum an Hand von Wortkarten eige
ner Aufnahme, die das Gebiet vom Harz bis
zum ehemaligen Weichſelkorridor darſtellen,
dialektgeographiſch unterſucht. Hierbei be
diente ſich der Gelehrte der pommerſchen
Flurnamenſtudien Robert Holſtens mit
großem Nutzen. Seine Forſchungsergebniſſe
waren überraſchend. Es konnte nicht nur
die Zahl der niederdeutſchen Lehnwörter

vermehrt, ſondern dieſe auch in Ueberein-
ſtimmung mit zwei geſchichtlich bezeugten
Siedlungskernen auf dem Fläming und im
Havel-Elbe Winkel gebracht werden. Ferner
zeichneten ſich auf den Karten die Wander-
wege der Lehnwörter von dieſen beiden
Ausgangsherden zur Odermündung und in
die Neumark deutlich ab. Eine lohnende
Ausbeute erbrachte die Unterſuchung der
biologiſchen Lebensäußerungen des nieder
ländiſchen Wortgutes, nachdem es in die
neue Kolonialſprache eingegangen war.
Schrumpfſormen ſteht ein „Rieſenwuchs“
anderer Wörter gegenüber. Das eine Wort
„kümmert“, abgedrängt auf kleinſter Fläche
am Oſtrande des Siedlungsgebietes, das
andere ſtößt bis zur Weſer vor und dringt
in Mecklenburg ein.

Dieſe Beobachtungen führten auch erneut
zu einer Unterſuchung der märkiſchen Lauk
form. Es ergab ſich dabei, daß die Mark
Brandenburg in ihrer mitteldeutſchen und
niederſächſiſchen Umgebung als eine Sprach-
inſel zu betrachten iſt. Alle beſtimmenden
und weſentlichen Sprachzüge lautlicher Her
kunft rühren nach der Anſicht Profeſſor Dr.
Teucherts von den Bauern und Bürgern
her, die im 12. Jahrhundert aus den Nie-
derlanden eingewandert ſind. Diefem Be
funde widerſprechen die bisher gültigen An
ſchauungen von dem Verhältnis der märki-
ſchen Sprache zur oberſächſiſch-oſterländiſchen
Mundart. Sie müſſen entſprechend berichtigt
oder eingeſchränkt werden.

Jm Anſchluß an dieſe Arbeiten hat Pro
feſſor Dr. Teuchert noch die Sprache der
niederländiſchen Siedlungen an der Unter f
weſer und -elbe, ſowie in Oſtholſtein unter
ſucht. Die Aufgabe war hier durch den
Mangel an Wortkarten erſchwert. Um ſo
nützlicher erwieſen ſich die Lautkarten des

„Deutſchen Sprachatlas“. Dieſe ergaben den
offenkundigen Beweis gedrängter und ge
ſchloſſener Siedlungsbezirke innerhalb des
durch die geſchichtlichen Ueberlieferungen ab
geſteckten Raumes, in Oſtholſtein ſogar über
dieſen hinaus. Auffällige Lauterſcheinungen,
die man früher nicht zu deuten wußte, fan
den eine ſchlagende Erklärung in den Be
ziehungen zu den Niederlanden. Es liegt
auf der Hand, daß der Ertrag an einem ſo
alten Sprachgut aus den Siedlungsgebieten
auch neues Licht auf die ſprachlichen Ver
hältniſſe des Herkunftslandes wirft. Die

niederländiſche Sprachforſchung gewann auf
dieſe Weiſe ein höchſt ſchätzenswertes Mate
rial an Wörtern wie Laut- und Flexions-
erſcheinungen aus einem Zeitraum, für den
heimiſche Spracherzeugniſſe nur in geringer
Zahl vorliegen.

HEIMISCHES KUL TURI. EBEN

Aus deutſchem liederſchatz
Geſtern abend gab Eliſabeth Junghann im Haus

an der Moritzburg einen Liederabend. Die ge
ſchmackvoll zuſammengeſtellte Vortragsfolge ließ nach
zwei klaſſiſchen Einleſtungsgeſängen von Monteverdi
und Händel das leuchtende Dreigeſtirn Franz
Schubert, Hugo Wolf und Johannes Brahms zu
Worte kommen, denen ſich Anton Dvorak mit einigen
ſeiner raſſigen Zigeunerlieder beigeſellte. Die Sän-
gerin hatte aus dem reichen Liederſchatz der drei deut
ſchen Meiſter eine feinſinnige Auswahl getroffen und
ließ faſt ausſchließlich Weiſen aufklingen, die uns
lieb und wert geworden ſind. Dabei nahm ſie ſtark
für ſich ein durch die charaktervolle Geſtaltung jedes
einzelnen Liedes wie durch die überlegene Be
herrſchung des Textes. Jhre Stimme ein weit
geſpannter ergiebiger Sopran ſprach beſonders Bei
ſparſamer Verwendung des Atems, alſo im Piano,
an, und ſo war es begreiflich, daß ihr die getragenen
Geſänge mit lyriſchem Einſchlag am beſten gelangen.
Die Zuhörerſchaft ſpendete ihr wie ihrem an
paſſungsfähigen Begleiter Fritz Buſch herzlichen Bei

all. Dr. Alfred Past.
Der frühere Kuſtos am Muſeum für Naturkunde

und Vorgeſchichte in Magdeburg, Dr. Willy
Wolterſtorff, iſt im Alter von 79 Jahren geſtorben.

Kleives Feuilleton
150 Jahre deutſches Litzmannſtadt. Zur Erinne

rung an die vor 150 Jahren ſtattgefundene Gründung
der Provinz Südpreußen, zu der auch das damalige
Lodſch gehörte, und der im Jahre 1793 erfolgten
Grundſteinlegung für das Deutſchtum dieſer Stadt,
das mithin auf eine 150jährige Vergangenheit zurück
blicken kann, veranſtaltet der Heimatbund im April
eine Heimatwoche und eine damit verbundene Aus
ſtellung.

Kroatiſche Kunſtausſtellung in Berlin. Von der
Regierung des unabhängigen Staates Kroatien wurde
in Gemeinſchaft mit der Preußiſchen Akademie der
Künſte in deren Räumen im ehemaligen Kron
prinzen-Palais eine krogatiſche Kunſtausſtellung vor
bereitet, die am 27. Januar eröffnet wird.

Die Arbeitsſtätte für Nietzſche-Forſchung der
Fürſtin SulkowskiStollwerck in Loope-Aggertal bei
Engelskirchen, Kreis Bergiſch-Gladbach, hat ein
Preisausſchreiben bekanntgegeben. Für die beſte
Arbeit über das Thema Nietzſche und Bismarck iſt
ein Preis von 1000 RM. ausgeſetzt worden. Die
Arbeiten ſind bis zum 1. Auguſt 1943 einzureichen.

Zeitgenöſſiſches Stifterbildnis aufgefunden. Das
Landesmuſeum in Linz hat ſeine Sammlungen um
ein bisher unbekanntes zeitgenöſſiſches Stifterbild
bereichert. Es iſt ſigniert und datiert „Prinz Hofer
1848“. Das Aquarell wurde als das Bildnis eines
Unbekannten bei einer Wiener Verſteigerung er
worben.

Das Serbiſche Nationaltheater in Belgrad bringt
nach dem großen Erfolg der „Freiſchütz“ Aufführung
als weiteres deutſches Bühnenwerk Leſſings „Minna
von Barnhelm“ zur Erſtaufführung.

Jm Deutſchen Volkstheater Hamburg Altonag ge
langt am 30. Januar das neue Werk Bernt von
Heiſelers „Der Mann unter der Treppe zur Urauf
führung.

Das Wiener Raimundtheater begeht in dieſem
Jahr das Jubiläum ſeines fünfzigjährigen Beſtandes.
Aus dieſem Anlaß bringt dieſe Bühne die Urauf
führung einer Operette, deren Libretto von Erwin
H. Rainalter verfaßt wird, Komponiſt iſt Erich
Jakſch.

Von der Martin-Luther- Univerſität
Der Dozent Dr. med. habil. Max Ratſchow wurde

zum außerplanmäßigen Profeſſor für innere Medizin
in der Mediziniſchen Fakultät der MartinLuther
Univerſität Halle- Wittenberg ernannt.
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Der Sammler
Eine Drommel Sammlung in Weißenfels

Es iſt nichts Neues, daß alle möglichen
Dinge auf dieſer Welt ihre Sammler fin
den, dennoch dürfte eine Sammlung von
Trommeln ſchon etwas Außergewöhnliches
ſein. Diefe Sammlung aber betreibt ein
Herr Link in Weißenfels, der ſelbſt Beſitzer
einer Trommelfabrik iſt.

Trommeln aus aller Herren Länder und
vor allem aus allen europäiſchen Kriegen
ſind in dieſer umfaſſenden Sammlung ver
treten. Einfache, dickbauchige Bauerntrom
meln ſtehen hier mit prächtigen Landsknechts
trommeln vergangener Jahrhunderte zu
ſammen, die manchen Krieg erlebt haben. Da
ſind Trommeln aus Holland, aus Schweden,
aus der Schweiz, aus dem zariſtiſchen Ruß
Jand uſw. und natürlich auch aus allen deut
ſchen Gauen. Da gibt es Trommeln aus den
ehemaligen Königreichen Bayern, Hannvver
und Württemberg, eine prächtiger ausge
ſchmückt als die andere. Die meiſten dieſer
Jnſtrumente tragen über geprägten Meſſing
ſtreifen dicke Verſchnürungen, wie ſie früher
üblich waren.

Aber auch eine überſeeiſche Trommel-
abteilung iſt hier vorhanden. Da ſieht man
Gamelans aus Batavia, Nachrichten-Trom
meln aus DeutſchOſtafrika und Rhodeſien
und ähnliche Schlaginſtrumente rohgeſchnit-
tener Art aus edlen und damit tönenden
Hölzern.

Zu hoffen wäre, daß alle dieſe Trommeln
und Schlaginſtrumente, die heute in den
Lägern der Trommelfabrik Weißenfels
untergebracht ſind, einmal in Ausſtellungs
räumen zur Schau geſtellt und der Oeffent
lichkeit zugänglich gemacht würden.

Die 15000 Maroquinbände Prinz Eugens
Zwei der edelſten Barockpaläſte Wiens ge

mahnen an die Kunſtliebe des Prinzen
Eugen, dieſes erfolgreichen Soldaten und
weitſchauenden Staatsmannes. Außer dem
einſtigen Sommerſitz des Prinzen, Schloß
Belvedere, iſt ſein Winterpalaſt, der ſich in
der inneren Stadt, in der engen Himmels
pfortgaſſe, erhebt, wohl weniger bekannt, aber
nicht minder prächtig. Jn ſeltſamer Verken
nung ſeiner einmaligen Koſtbarkeit wurde
dieſes Barockjuwel lange Zeit hindurch pro
fanen Zwecken dienſtbar gemacht. Heute jedoch
wird mit liebevoller Verſenkung in die be
rückenden Schönheiten dieſes Palaſtes daran
gearbeitet, den Bau, den die beiden größten
Architekten des öſterreichiſchen Barocks,
Fiſcher von Erlach und Lukas von Hilde-
brandt, in den Jahren 1696 bis 1728 geſchaf
fen haben, zu einer Erinnerungsſtätte an
ſeinen Erbauer zu machen.

Das Herzſtück des künftigen Prinz-Eugen
Muſeums wird ohne Zweifel ſeine Bibliothek
bilden. Hierher werden die 15 000 Marvquin
bände zurückfinden, die gegenwärtig in der
Wiener Nativnalbibliothek als ein köſtlicher
Schatz gehütet werden. Ein Vierteljahrhun-
dert lang hat der Prinz Buch um Buch ge
ſammelt, mit dem Verſtändnis eines Gelehr
ten von univerſalen Jntereſſen. Tatſächlich
repräſentiert die Biblivthek das geſamte Wiſ
ſen der damaligen Zeit.
Unter dieſen 15 000 Bänden finden ſich
Werke, für die der Prinz ein wahres Ver
mögen anlegen mußte. So wird ein Atlas
gezeigt, der dem Prinzen auf nicht weniger
als 22 000 Gulden zu ſtehen kam. Unſchätzbare
Kurivſa gibt es in der Bücherſammlung des
Prinzen; aber auch ſonſt waren die Biblio
theksſäle in der Himmelspfortgaſſe eine viel
beſtaunte Sehenswürdigkeit. Sie waren mit
Büſten geſchmückt, das kopernikaniſche Welt
ſyſtem von Rowley gab es hier zu ſehen,
eine Himmelsmaſchine machte das Wunder
des Planetenlaufs ſinnfällig, und beſonders
ſtolz war der Prinz auf ſeinen Korallen
baum, den er ſich mit großen Koſten aus
e von zwei kräftigen Männern bringen

eß.
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Blick in die Wel

Wann wurde Gukenberg geboren?
Das genaue Datum feſtgeſtellt Streitfragen um den Erfinder der Buchdruckerkunſt

Geburts und Todesdaten großer Männer ſind
oft umſtritten, da die, alten Urkunden vielfach un
genaue oder gar falſche Angaben enthalten, wenn
ſie ſich nicht überhaupt widerſprechen. Hierzu kommt
noch, daß in früheren Jahrhunderten die Kalender
einſtellung von der heutigen verſchieden war, woraus
ſich manche Jrrtümer, Mißverſtändniſſe und Zeit
differenzen ergaben. Es iſt unter dieſen Umſtänden
begreiflich, daß auch das Geburtsdatum Johann
Gutenbergs, des Erſinders der Buchdruckerkunſt,
lange nicht feſtſtand. Ein großes deutſches Nachſchlage
werk gab als ſolches gegen Ende des vergangenen
Jahrhunderts noch das Jahr 1397 an. Später einigte
man ſich auf die Zeit um 1400, wobei auch eine Reihe
von Monatsdaten wie z. B. der 19. Februar genannt
wurde. Dieſe haben ſich jedoch durchwegs als falſch
erwieſen. Wie der Direktor des Gutenberg-Muſeums
in Mainz mitteilte, fällt nach den neueſten For
ſchungsergebniſſen das Gebürtsdatum Johann
Gutenbergs auf den 3. Februar 1468. An dieſem
Tage kam der Erfinder der Buchdruckerkunſt, der
eigentlich den Namen Johannes Gensfleiſch von
Sorgenloch führte, als Sohn des Patriziers Frilo
Gensfleiſch und der Elſe Wyrichin im Hofe um
Gutenberg im „goldenen Mainz zur Welt.

Bis vor wenigen Jahren galt Johann Gutenberg
als der Typ des zugleich genialen und weltfremden
Erfinders, den ewige Geldnöte, Rückſchläge aller Art
und die Verſtändnisloſigkeit der Umwelt oft genug

am Daſein verzweifeln ließen. Neue Forſchungen
haben jedoch ergeben. daß der „Vater der Buch
druckerkunſt“ ſich keineswegs von jedermann „übers
Ohr hauen“ ließ. Er ſoll ſogar ein recht guter Ge
ſchäftsmann geweſen ſein, der aus begangenen Feh
lern lernte und, wenigſtens ſpäter, den Wert ſeiner
Erfindung wohl zu ſchätzen wußte. Unter dieſen Ge
ſichtspunkten muß auch das geſchäftliche Verhältnis
Gutenbergs zu ſeinem Geldgeber, dem Mainzer Bür
ger Fuſt, betrachtet werden.

Die Erinnerung an den Erſinder der Buchdrucker
kunſt, ohne die es weder Bücher, noch Zeitungen und
Zeitſchriften gäbe und viele unſterbliche Dichtungen
und Kompoſitionen der Nachwelt nicht erhalten ge
blieben wären, wird in dem Mainzer Gutenberg
Muſeum wachgehalten. Kurz vor Kriegsausbruch
wurde der Plan zu ſeinem Ausbau und einer ve
trächtlichen Erweiterung gefaßt. Die Stadt Mainz
ſtellte hierzu die beiden wegen ihrer baugeſchicht
lichen und kunſthiſtoriſchen Bedeutung bekannten,
bald nach dem Dreißigjährigen Krieg errichteten
palaſtartigen Bürgerhäuſer am Dom, den „Römiſchen
Kaiſer und den Hof zum König von England zur
Verfügung. Neben den bisherigen Gerätſchafſten
ſollen in dem neuen Muſeum, ſoweit ſie dort nicht
ſchon anzutreffen ſind, die älteſten Schreib- und Ver
vielfältigungsmittel ſowie andere Zeugen der Buch
druckerkunſt ihren Platz finden. Auch hat man dort
die rekonſtruierte GutenbergWerkſtatt und eine Pa
piermühle in Betrieb aufgebaut.

Flammentod zweier Kinder. Bei einem Zimmer
brand in Erfurt kamen zwei Mädchen im Alter von
fünf und ſechs Jahren ums Leben. Die Mutter
hatte, als ſie Beſorgungen in der Stadt zu machen
hatte, die Kinder in ein Zimmer geſchloſſen, dabei
aber nicht bedacht, daß eine Schachtel Streichhölzer
im Zimmer zurückblieb. Beim Spiel mit den Streich
hölzern ſetzten die Kinder ein Sofa in Brand. Beide
verbrannten, da ſie weder ins Freie, noch angeſichts
der ſtarken Rauchentwicklung um Hilfe rufen konnten.

Stecknadelunfall beim RNodeln. Einen ſeltenen
Unfall erlebte ein kleines Mädel beim Rodeln in der
Gegend von Hann.Münden. Das Mädchen fuhr mit
ſeinem Schlitten gegen einen Stein, es gab einen
Ruck, und das Mädchen ſchrie auf. Eine Stecknadel,
die ſich in den Kleidern befand, war durch die Er
ſchütterung dem Kind in den Leib gedrungen. Das
Kind mußte nach Kaſſel gebracht und operiert werden.

Jm Gleis ſteckengeblieben, als der Zug kam. Ein
18jähriges Mädchen ging bei einem Spaziergang ein
Stück längs der Eiſenbahnſtrecke in der Nähe der Ge
meinde Dohalitz (Sud.). Sie blieb mit einem Schuh
im Gleis ſtecken, gerade als ſich ein Perſonenzug
näherte. Jm letzten Augenblick konnte ſich das Mäd
chen ſo drehen, daß der Zug nur über ihren Fuß
und nicht über die Bruſt ging. Der Fuß mußte aller
dings abgenommen werden.

Schneeſturm in Kanada forderte 16 Todesopfer.
Die kanadiſche Provinz Ontario iſt in der ver
gangenen Woche von ſchweren Schneeſtürmen heim
geſucht worden. 16 Perſonen, meiſt ältere Leute, die
verſuchten, ſich einen Weg durch den tiefen Schnee zu
bahnen, ſind dabei umgekommen. Mehrere Ortſchaften
blieben einige Tage lang von der Außenwelt abgeſchnitten. Die Temperatur iſt ſtellen weiſe auf
Minus 36 Grad Celſius geſunken.

Expedition in die Antarktis. Argentinien und
Chile ſenden gemeinſam am 28. Januar eine wiſſen
ſchaftliche Expedition in die Antarktis. Die Expedi
tion iſt mit erſtklaſſiger Ausrüſtung, darunter Film
und Fernkameras, verſehen.

Waſſerſtandsnachrichten

F. W.Saale F. W.Nbg.Grochlitz 2164 12 Wittenberg 240 7Trotha 219 17 Roßlau 185 9Bernburg 1944 4 Aken 208 11Calbe OP. 188 4 Barby 2344 4Calbe UP. 328 2 Magdeburg 192 2Grizehne 328 Tangermüned 289 16
Düben (M.) 1044 18 Wittenberge 266 10El be Lenzen 279Leitmeritz 2374 17 Dömitz 200Auſſig 1674 20 Darchau
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Aus cler Wirfschoft

Griechenlands Versorgungslage
Die nach der Beſetzung Griechenlands einſetzenden

und ſpäter ſtändig geſteigerten Bemühungen, die Er
nährungslage Griechenlands durch Bezug von
Nahrungsmitteln aus den benachbarten Ländern zu
beſſern, haben bereits zu achtenswerten Erfolgen ge
führt, wie Zahlenaufſtellungen über die nun ſtändig
anrollenden Lebensmitteltransporte belegen. Außer
ordentliche Schwierigkeiten wie die Zahlungsfrage
und das Transportproblem wurden dabei über
wunden.

Der mit der Durchführung des Warenaustauſches
betrauten Firma gelang es trotz ſcheinbar unüber-
windlicher Hinderniſſe im Laufe des Jahres 1914/42
rund 7000 Tonnen Lebensmittel im Tauſch mit
griechiſchen Waren aus der Türkei, Bulgarien, Ser
bien Und Ungarn einzuführen und ſo zur Verbeſſe
rung der Verſorgung Griechenlands beizutragen. Den
deutſchen und italieniſchen Sonderbeauftragten für die
Wirtſchaftsfragen in Griechenland gelang es, durch
ihr perſönliches Eingreifen Schwierigkeiten bei der
Beſchaffung der erforderlichen Transportmittel zu be
ſeitigen. Jn Durchführung der abgeſchloſſenen Ver
träge ſind bereits in den erſten Januartagen rund
1200 Tonnen Bohnen aus Bulgarien in Saloniki
eingetroffen. Bis Ende Januar werden weitere 2400
Tonnen dort ankommen. Jm Monat Februar kann
aus Bulgarien mit weiteren 2600 Tonnen Hülſen
früchten gerechnet werden.

Aus den mit Rumänien getätigten bedeutenden
Abſchlüſſen ſind bereits 1440 Tonnen Erbſen im An
rollen und in Verladung nach Griechenland begriffen.
Aus Ungarn und aus der Türkei werden im Laufe
des Januars Bohnen, Suppenpulver, Dörrgemüſe,
Marmelade, Fleiſch und Fiſche im Geſamtgewicht von
rund 1000 Tonnen in Griechenland eintreffen. Da
mit werden für die griechiſche Ernährung im Laufe
des Monats Januar rund 6000 Tonnen hochwertige
Lebensmittel zur Verfügung ſtehen, die zur Ver
teilung an die Bevölkerung gelangen.

e

„Schuhſcheck“ und „Schuhausbeſſerungswerkſtätten“.
n der neuen Verordnung über die Verbrauchs

regelung für e vom 16. Januar 1943 tauchen
zwei Begriffe erſtmalig auf: „Schuhſcheck und
„Schuhausbeſſerungswerkſtätten Es gab ſchon
immer Lederſchecks, mit denen die lederverarbeiten
den Betriebe ihr Leder einkaufen. Jetzt ſind da
neben Schuhſchecks eingeführt worden, auf die Groß
verbraucher, wie Strafanſtalten, Heilanſtalten uſw.,
die Schuhe für ihre Jnſaſſen einkaufen. Der Schuh
ſcheck tritt in dieſem Fall an die Stelle des einzelnen
Bezugſcheins. Der Begriff Schuhausbeſſerungswerk

ſtätte, den die Anordnung ebenfalls neu geprägt hat,
bezeichnet jedoch keine neue Einrichtung, ſondern faßt
nur in einer Bezeichnung erſtmalig die Stellen zu
ſammen, die Schuhe ausbeſſern. Jn der alten An
ordnung von 1940 war ſtatt deſſen die Rede von
„„Beſohlen von Schuhen durch Schuhmacher oder
andere Werkſtätten“.

28. Januar 1943

furnen Sport Spie/
Jagend arbeitet im Vorder grund

Der NSRL. kann ohne Ruhmredigkeit mit großer
Befriedigung feſtſtellen, daß raſtlos und mit Erfolg
die geſteckten Ziele verfolgt und an den geſtellten
Aufgaben gearbeitet wurde. Die Aufgabenſtellungen
haben erfreulicherweiſe die noch vorhandenen Kräfte
in den Vereinen mobil gemacht und darüber hinaus
auch noch neue Arbeitsreſerven erſchloſſen. Als
grundlegende Forderung für die Arbeit in dieſem
Jahr muß obenan ſtehen, die Vereine reſtlos für die
aktive Mitarbeit an den Arbeitszielen zu gewinnen.
Drei Dinge müſſen dabei in höchſtmöglichſter Voll
wertigkeit erreicht werden: ein kindertümlicher
Uebungsbetrieb der 3-9jährigen Knaben und Mäd
chen; ein jugendfroher Uebungsbetrieb für die Jungen
und Mädels vom 10. bis 18. Jahre in den frei
willigen Sportdienſtgruppen bzw. den Leiſtungs
gruppen (Jugendabteilungen) der NSRL.Vereine;
ein volkstümlicher Uebungsbetrieb für die erwachſenen
Männer und Frauen bis ins hohe Alter hinein.
Dieſen familiengebundenen Aufbau des Vereins-
betriebes in allen Altersſtufen vom Kleinkinde bis
zu den Erwachſenen im höchſten Lebensalter gilt es
allgemein und lückenlos zu verwirklichen. Es darf
keine Mühe geſcheut werden. um die noch Fern
ſtehenden für dieſe Ziele zu gewinnen. Aus dem
ſoliden Fundament volkstümlicher Breitenarbeit wird
das natürliche Leiſtungsſtreben ganz von ſelbſt er
wachſen.

Wichtigſte Aufgabe iſt die Jugendarbeit; ſie iſt
Kernpunkt des Vereinsbetriebes. Leibliche Ertüchti
gung entſpricht dem jugendlichen geſunden Ver
langen. Ohne Spiel und frohgemutes Wagen in den
turneriſchen Uebungen iſt man nicht jung geweſen.
Jugendertüchtigung iſt ein Zweig der Erziehung und
ſchafft die günſtigſten Vorausſetzungen für die Wehr
bereitſchaft als Vorſtufe der ſpäteren Wehrhaftigkeit
und bei den Mädels für die Berufung zur Frau und
Mutter. Jn keinem Verein, der den Forderungen
des Tages gerecht werden will, darf es daher an dem
notwendigen Einſatz für die Jugend fehlen. Darum
dürfen ſich alle dazu berufenen Männer und Frauen
von der Erfüllung dieſer wichtigſten Aufgabe nicht
zurückhalten. Es wäre falſche Beſcheidenheit, zu
glauben; daß andere dazu tauglicher ſeien, und
darauf zu warten, daß dieſe Berufeneren kommen
ſollen. Selbſt iſt der Mann! Es muß erreicht wer
den, daß jeder NSRL.Verein eine Sportdienſtgruppe
betreut, für Jungen des Deutſchen Jungvolks ſo
wohl als auch für Mädchen der Jungmädel in der
Hitler-Jugend (10--14 Jahre). daß kein Verein ohne
Jugendabteilung bleibt für Hitlerjungen als auch
für BDM. Mädel (15 bis 18 Jahre.

Programm der Kegler. Die deutſchen Sportkegler
haben auch für 1943 wieder ein in Anbetracht der
Verhältniſſe umfangreiches Programm aufgeſtellt. Die
Vereins Wettkämpfe werden bis zum 13. Februar
beendet ſein. Bis zum 9. März laufen dann die
Kreiskämpfe und am 6. April folgen die GauMeiſter
ſchaften. Daran anſchließend finden die Vor und
Zwiſchenrunden und ſchließlich die Endkämpfe zur
deutſchen Meiſterſchaft ſtatt, die wahrſcheinlich wieder
nach den vier Bahnarten getrennt an vier verſchie
denen Orten durchgeführtt werden. An internationalen
Begegnungen ſind vorgeſehen ein Oreiländerkampf
Deutſchland Finnland Schweden in Deutſch
land, ein Ländertreffen mit Ungarn auf Aſphalt in
e und eines mit Kroatien auf Aſphalt in

gram.
Der Länderkampf der Ringer Deutſchlands und

Italiens am Sonntag in Nürnberg wird wahrſchein
lich wie folgt ausgetragen werden: Pulheim Tre
piccioni, Block Cerotti, Wicke Borſari, Nettes
heim Magni, Schäfer Gallegati, Liebern
Silveſtri. Hornfiſcher Donati.

Sachſens Kunſtlauftitel wurden in Oybin ver
geben. Bei den Frauen ſiegte Eva Richter (Dres
den) gegen ihre Schweſter Elga, die damit Gebiets
meiſterin wurde. Zum Wettbewerb der Männer trat
nur Olaf Dietz (Leipzig) an, der die vorgeſchriebene
Mindeſtpunktzahl aber nicht erreichte, woraufhin der
Titel nicht vergeben wurde.

Zum dritten Male ſiegte Offenbach im Dreiſtädte
kampf der Fechterinnen. Berlin wurde 15:1 beſiegt,
die Wienerinnen mußten ſich 4:12 beugen. Mit 10:6
gegen Berlin eroberten die veranſtaltenden Wiene-
rinnen den zweiten Platz. Offenbach ſtellte mit den
beiden Meiſterinnen Lilo Allgayer und Hedwig Haß
die beiden erfolgreichſten Fechterinnen der Einzel
wertung, die alle ihre Treffen gewannen.

Ragnhild her ging nach halbjähriger Pauſe
wieder einmal in Kopenhagen an den Start. Mit
BirteOve Peterſen, Grete Tilda Jörgenſen und
Karen Margarethe Harup gewann ſie die 4250-
MeterKraulſtaffel überlegen für ihren neuen Verein,
DSG Kopenhagen.
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Dnsere Annette ist dal In großer
Freude: Hildegard Schlid geb.
Deutsch, Karl- Wilhelm Schilck,
z. Z. Oberarzt in einem Reserve-
Lazarett. Halle (S.), PFrieden-
straße 25, z. Z. Uniyersitäts-
Klinik, Privatstation Professor
Nürnberger, d. 27. Januar 1943.

Jürgen. Die Geburt unseresStammhalters zeigen wir hoch-
erfreut an. Else Osterloh und
Kurt Osterloh, Halle (S.). DIsa-
Brändström-Str. 74.. 27. 1. 1943.

Wolf und Ingrid haben ein Schwe-
sterchen bekommen Es soll

Leiden.

Bärbol heißen. rn e Schmidt. der Kapelle des Südfriedhofes aus.Ter n Sr. Die Trauerfeier zur Einäscherung
Woins Bernhard Thümmeit, ndet am Montag, dem 1. Februar,
Oberleutnant z. im Felde 15 Uhr, in der gr. Kapelle des Halle (S.), Sternstr. 10, Gr. Brun-

Zinksgar SGertraudenfriedhofes statt. Von nenstr. 51a, den 27. Januar 1943.Halle (S.), Zinksgartenstraße 8,
den 27. Januar 1943.

Ihre Verlobung geben bekapnt:
Erna Mörtz und ObergefreiterWaſter Hohnke, 2. Z. Urlaub.

Beileidsbesuchen
sehen.

hofes entgegen.

Nach Gottes heiligem Willen er-
löste ein sanfter Tod meine innigst-
geliebte Frau, meinen Lebenskame-
raden, unsere treusorgende Mutter
und geliebte Tochter

Lotte Schmidt
geb. Herffurth

yon ihrem heldenhaft getragenen

In tiefer Trauer:
Prof. Dr. Fritz Sehmidt, Ober-
feldveterinär
Hans -Heinrieh Sehmidt, Erika
Schmidt, Else Herffurth geb.

Zugedachte Kranzspenden
nimmt die Verwaltung des Fried-

verschied am 26. Januar, 17*/2 Uhr,
unsere liebe Mutter, Schwieger-,
Groß u. Urgroßmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante, Frau

Emma Liebe
geb. Dittmann

im Alter von 35 Jahren.
goldenen Ehrenkreuzes.

In stiller Trauer:
Frieda Heinicke geb. Liebe,
Martha Heinicke geb. Liebe,
Otto Franke und Frau Minna
geb. Liebe, 17 Enkel, 13 Ur-
enkel und alle Angehörigen.

Beerdigung Freitag, 14 Uhr, von

Inb. des

(Wehrmacht).

e G e ans E. Srewweretrade Aen z rrrden 27. Januar 1943. Nach kurzer, schwerer Krankheit 3. Wochel. „DieMütterberatungsstellen f. Säug-
linge und Kleinkinder. Viel
Sprechstünden in der Mütterbera- Seligkeit.
tungsstelle Pfännerhöhe 29 finden es
vom 2. Februar 1943 ab dienstags
von 14--15.30 Uhr wieder statt.

Ulrichstr. 51.
Rezept für gute Laune!

Ein entzückendes Werk voller Tem-
perament, Laune,

Wien siegt mit allem, was
an Köstlichkeiten,

Keiten und an Großem aufzuweisen
hat. 1.30, 3.45, 6.00. Ende 8.00 Uhr.

Ein un helmine Winter, Naundorf b. Reide-
burg, Kreis Delitzsch, keine Rauch-
waren abgeben, da abhanden ge-
Kommen. Ehrlicher Finder wird
gebeten, dieselben gegen Belohnung
abzugeben Naundorf bei Reideburg
über Halle. Hindenburgstraße 17.

Monatskarte für Straßenbahn am
25. 1. 43 von Riebeckplatz bis Mühl-

heimliche Gräfin.“

Witz und Walzer-

an Kleinig

VorHalle (S.), den 26. Januar 1943.
Gesundheitsamt der Stadt Halle (S.)

KRAFT DURCH FREUDE
Veranstaltungen

Komm mit zur Adrig““. Eine lustige
Reise durch Operetten v. Josef Wei-
ser. Reiseführer: Edy Heil u. Josef
Weiser. Freitag, d. 5. Febr. 1943,
19.30 Uhr. Stadtschützenhaus. Kar-
ten von 1, RM. bis 3, R.
VERANSTALTUNGEN

bitten wir abzu Unsere liebe, treusorgende Mutter,
Frau

Anna Kroppenstädt
geb. KaiserGutenberg, den 24. Januar 1943.

ist heute im 71. Lebensjahre sanft
Ihre Kriegstrauung geben im

Namen beider Eltern bekannt:
Gefreiter Otto Kohlhardt undFrau Helene Kohlhardt gob.
Scehaaf. Seeben und Halle
Spitze 8. im Januar 1943.

Für die Glückwünsche und Ge-
sohenke 2u unserer Kriegstrau-
ung danken wir herzlichst.
Herbert Geißler und Frau Ernageb. Heise. Dölau bei Halle,
Siedlung Vigene Seholle 19.

Für die zahlreichen Glückwünsehe
und Aufmerksamkeiten anläß-
lich unserer Silberhochzeit dan-
ken wir herzlich. Oskar Hauerund Frau Martha geb. Röhl.
Halle. Ludwig-Wucherer-Str. 45.

Für die uns anläßlich unserer gol-
denen Hochzeit erwiesenen Auf-
merksamkeiten danken wir allen
herzlichst. Arthur Mandler und
Frau Therese geb. Friedrich.Gröbers, im Januar 1948. l

mein

Sehobeß und

Oberlin.

Halle (S.), Zwingerstrabe 21,
den 27. Januar 1943.

Nach langem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden entschlief sanft

lieber Mann,
sorgender Vater und Großvater,
der Justiz-Sekretär i. R. w

Edmund Schohbeß
im 69. Lebensjahre.

In stiller Trauer:
Lina Sechobeß geb. Jänicke, Kurt

nebst Sabine, Kurt Löhr, z. Z.
im Osten,

Elsa geb. Schobeß.
Die Beerdigung findet am Freitag,
dem 29. Januar, 13.45 Uhr von der
Kapelle des Südfriedhofes aus statt.
Frdl. zuged. Kranzspenden an die
Friedhofsver waltung erbeten.

entschlafen.

In stiller Trauer:
Paul Naumann und Frau Lucie
geb. Kroppenstädt, im Namen
aller Hinterbliebenen.

Beerdigung Sonnabend, 11 Uhr,
von der großen Kapelle des Ger-
traudenfriedhofes aus. Freund-
lichst zugedachte Kranzspenden
bitte bei der Friedhofsverwaltung
abgeben.

unser treu

Stadttheater. Heute, Donnerstag,
19-—22 Uhr, Der Kreidekreis. Ein
Spiel nach dem Chinesischen von
Johannes von Guenther.

Freitag, 19--21 Uhr. 10. Vorst. Freitag
Ftammkart. A, I. Ballettabend Be-
schwingt und heiter

Steintor-Varieté. Das große Januar-
programm nur noch bis Sonnabend,
den 30. d. M., täglich 18.15 Uhr, u.
Jonnabend, 14.30 Uhr. Sonntag,
den 31, 1., nachmittags und abends
geschl. Vorstellung der NSDAP.
Ab Montag, den 1. Februar, täglich
18.15 Uhr. außerdem Donnerstag,
Sonnabend, Sonntag 14.30 Uhr. Erst-
aufführung: „Der große artistische
Wiener Bilderbogen, Melodie der
Liebe. Vorverkauf täglich 11-18
Uhr. ununterbrochen bis Sonntag,
den 7. Februar.

Frau Hildegard Erdeborn, im Januar 1943.
Für die vielen Beweise der Liebe
und Verehrung, die uns beim
Heldentode meines leben, guten
Bräutigams, unseres lieben Schwie-
gersohnes, des Unteroffiziers Paul
Hellmuth, zuteil wurden, danken
wir herzlichst. Martha Kind,
Eliern und Gesechwister.

und Frau

Rili. im Ritterhaus- Täglich Der
Fall Rainer“. 2.20, 4.50. 7.40 Uhr.
Vorverkauf 11-12 Uhr. Jugendliche
unter 18 Jahren nicht zugelassen.

Rili. Waisenhausring. Täglich:
„Die Sache mit Styx“. 2.20. 4.50,
7.40 Uhr. Jugendl. nicht zugelassen.
Vory. Montag bis Freitag ab 1 Uhr.

CT. Riebeckplatz. Kolossaler Er

Jgdl. über 14 J.
verkauf 11--12.

CT. Schauburg. Heute letzter Tag
„„Das große Spiel“. Neue Anfangs-
zeiten: 2.00. 4.15. 6.10. Ende 8.00
Uhr. Jgdl. zugel. Vorverk. ab 1 Uhr.

CT. Schauburg. Ab morgen. Frei-
tag Der aufsehenerregende Karl-
Ritter-Film der Ufa: GPUD.“Ein Drama der Leidenschaft. der
Liebe und des Hasses! Hauptrollen:
Laura Solari, Andrews Engelmann.
Marina v. Ditmar, Wil Quadflieg.
K. Haubenreißer. Jgdl. nicht zugel.
Tägl. 1.30, 3.50, 6.00. Vorv. ab 1 Vhr.

Ufa- Theater. 66. Woche. Der dram.
UVfa-Farbfilm „Die goldene Stadt
mit Kristina Söderbaum. 2.20, 4.50.
7.40. Jgdl. nicht zugel. Vorv. 11--12.

Troli, Magdeburger Straße 20.
Bis Donnerstag „Opernball“, nach
der Operette von Rich. Heuberger
Anfangszeiten: 3.00 und 5.30 Vhr.
Jugendliche nicht zugelassen.

Burgtheater, Gr. Gosenstraße 12.
18 Uhr. der große Anny-Ondra-Film

ulein Bon Erzählungen.

zugelassen.

„Frkär Jugendliche gestattet,

To-Bü. Ammendork. Ab heute der
Film der Nation Die Entlassung“
mit Emil Jannings, Theodor Loos,
Carl Ludwig. Thiel. Werner Krauß
u. V. a. Jugendl. über 14 Jahre gzu-
gelassen. Vorstellungen 5.10 u. 7.40
Uhr. Voryerkauf ab 3 Uhr.

Capitol, Lauchstädter Straße Ia.
Täglich vorm. 10.30 Der laufende
Berg. Kassenöfſfn. 10.00. Nachm.
12.45, 15.00, 17.30 der große Aben-
teurerfilm „UVnter dem Kreuz des
Südens“. Kassenöffn. 12.00.

VERLOREN GEFUNDEN
folg! „Ein Zug führt ab Igdl.
nicht zugelassen! 2.00, 4.40, 7.40. Achtung, Zigarrenhändler! Auf
Vorverkauf 11--12.

weg in Linie 7 xerioren, auf den
Namen Irmgard Heine. Abzugeben
MNZ, Riebeckplatz.

Verloren: Geldbörse, 100 RM. Inhalt
u. Soldatenphoto. am 19. 1., sicher
Straßenbahn Linie 7. Wer kann
Angaben über Finder machen? (Be-
lohnung.) Zuschr. Kl 6505 an MNZ.

Emaille-Armband. schmales, grü-
nes, 26. 1.. 17--20 Uhr. verlor. Kron-
prinzenstr.-Trotha, evtl. Linie 5.
Bitte Ruf 265 84.

Damenlederhandschuh, gefättert,
dunkl., recht. Sonnabendmittag ver-
loren. Bitte abzugeb. Barfüßerstr. 7
(KdF. Laden).

Am 25. 1. 43 braune Lederbrief-
tasche m. Sparkassenb. Nr. 463 49,
Arbeitsbuch Nr. 2297108150 u. andere
Karten abhanden gekommen. Hohe
Belohnung zugesichert. Ehrl. Finder
wird um Rückgabe gebeten an Fa.
Rich. Schuster Co., Halle (S.),
Mittelstraße 2.

Gold. Armbanduhr mit Lederriem.
xom Ufa-Kino bis Riebeckpl. verlor
Gegen hohe Belohnung abzugeben b.
Portier Hotel Hohenzollern.

Sehw. D.-Halbsgehuh Montag Markt-
platz verl. Geg. Belohn. abzug. bei
Würzberg, Nietieben. Hall. Str. 20.

Weiß. Drahthaarfox mit dunklem
Kopf. schwarzem I. Sattel, auf
„„Struppi“ hörend. Dienstagabend
entlaufen. H.-Nr. 3370. Vor Ankauf
wird gewarnt. Geg. Belohng. König-
ſtraße 51, Krause

TIERMARKX T
Junger Terrier abzugeben. Angeb.

Ra 3618 an MNZ.

Kund, möglichst als Wachhund ge-
die Raucherkarten Franz und Wil- eignet, sofort gesucht. Zuschriften

Kl 4581 an ANZz.
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